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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikterfeld,
Dfktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

eeeeeeeeooeecchhoeeeeeee e GenDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqnartier, 14. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nordöſtlich von

Arras und an der Scarpe trat geſtern eine Kampfpauſe
ein. Weiter füdlich, bei Croiſilies und Bullecourt,
griffen die Engländer nach heftiger Feuervorbereitung mehr-
mals vergeblich an. Jm Nachſtoß brachten unſere Truppen
dem Feind erhebliche Verluſte bei. Auf beiden Somme-
ufern ſtießen ſtarke feindliche Kräfte abends wieder gegen unſre
Stellungen bei St. Quentiun vor. Die Angriffe ſcheiterten
verluſtreich; der Gegner ließ dort 3 und über
200 Mann gefangen in nuſerer Hand. Seit dem 7. April
werden die inneren Stadtteile von St. Quentin mit zunehmen-
der Stärke von feindlicher Artillerie aller Kaliber willkürlich
beſchoſſen. Juſtizpulaſt, Kathedrale und Rathaus ſind bereits
ſehr beſchäbigt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Von Soiſ-
ſons bis Reims und im Weſttetile der Champagne be-
kämpfen ſich die Artiſlerien weiter mit äußerſter Kraft. Die
Franzoſen ſetzten die hiſtoriſchen Bauwerke von Reims re
Auſſtellen von Batterien in ihrer Nähe der Gefährdung dur
unfer Wirkungsfener aus. Mehrfach wurden Vorſtöße fran
zöſiſcher Jnfanterie zurückgeſchlagen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jn den Vogeſenholten unſere Stoßtrupps am Plaine-Tal 20 Gefangene aus
den feindlichen Gräben.

An der ganzen Weſtfront, vornehmlich in den Kampf-
abſchnitten, herrſchte geſteigerte Fliegertätigkeit. Die Geg
ner verloren durch Luftaugriffe am 12. April 11, am
13. April 24 Flugzeuge und 4 Feſſelballons. Ein feind
liches Fliegergeſchwader wurde über Dougi aufgerieben. Die
von Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen geführte Jagdſtaffel ſchoß
n 14 Flugzeuge ab, von denen der Führer drei, Leutnant

lff vier zum Abſturz brachte

Oeſtlicher Kriegsſchaupla s
ege ſie Fener; die Vorſelbiätigkeit blieb gering.

re Nichts Renes
Fliegerkämpfe im Weſten.

Berlin, 14. Aoril. (Amtlich.) An der Angriffsfront der
Engländer und an der Front weſtlich Reims war die Flieger
tätigkeit ſehr rege. Der Gegner verlor im Luftkampf 24 Flug-
zeuge, davon gingen 13 diesſeits unſerer Linien nieder. Außer-
dem wurden jenſeits der feindlichen Linien vier Feſſelballons
durch unſere Flieger brennend zum Abſturz gebracht. Ein
feindliches Geſchwader von ſechs Fluggeugen, das weſtlich Douai
einen Angriff verſuchte, wurde reſtlos vernichtet. Die von
Rittmeiſter Freiherrn v. Richthofen geführte Jagdſtaffel hat
allein 14 Flugzeuge vernichtet. Dabei ſchoß Rittmeiſter Frei-
herr v. Richthofen ſeinen 41. 42. und 48. Gegner ab. Leutnant
Wolff ſchoß vier feindliche Flugzeuge ab und erhöhte damit die
Zahl ſeiner Siege auf 14. Leutnant Schäfer beſiegte drei, Leut
nant Freiherr v. Richthofen, Leutnant Klein und BVizefeldwebel
Feſtner je zwei Gegner. Leutnant Doſſenbach errang ſeinen
13. Luftſieg. Unſere Flieger haben nicht einen einzigen Ver
luſt zu beklagen und haben außerdem zablreiche feindliche Erd
ziele und Truppenanſammlungen erfolgreich mit Maſchinen
gewehrfeuer angegriffen. Ferner wurden viele Infanterie
flüge ausgeführt und das Schießen unſerer Artillerie erfolg
reich durch Flieger geleitet. (W. T. B.)

Flugzengverluſte. Berlin, t8. April. Jm Monat M
verlor die Entente im Weſten 152, im 9 Flugzeuge un
19 Feſſelballons, während die deutſchen Verluſte 38 Flugzeuge
im Weſten, 7 im Oſten betrugen. (W. T. B.)

Die Schiffsverſenkungen im März
Berlin 13. April. Rachdem im Februar ſeit Beginn des

uneingeſchränkten U-Boot- Krieges 781 000 Tonnen Schiffs-
raum verſenkt warden waren, hat der März nach vorläufiger
Bekanntmachung des Admiralſtabes einſchließlich der unſerenKreuzern zum Eyſer gefallenen rund 80 000 Tonnen, eine Aus

beute von 861 000 Tonnen erbracht. Damit iſt, wenn man von
außenſtehenden Meldungen aus Ende März abſieht, der Welt
frachtranm um rund 1640 000 Tonnen vermi dert worden.

indeſtens eine Million entfällt davon auf die engliſche Han
elsflotte. Um ſich klarzumachen, was dieſe ler bedeuten,

muß man berückſichtigen, daß die Engländer für ihren Güter-
verkehr nach Abzug der immer noch ſteigenden militäriſchen Be
dürfniſſe an Schiffen, nur noch wenig mehr als 7 Millionen
Tonnen am 1. Februar zur Verfügung ſtanden. Davon haben

e alſo in den beiden erſten Monaten des uneingeſchränkten
nterſeeboot Krieges ein rundes Siebentel eingebüßt. Der
rachtraum, der den engliſchen Seeverkehr des Monats Fanuareſorgte, kann auf Grund der engliſchen ſtatiſtiſchen Zahlen mit

knapp 9 Millionen Tonnen r S worden. Davon
machte die Geſamtausbeute des Monates Februar und März
eiwa 173 Prozent aus. Rechnet man dazu den Ausfall am
neutralen Schiffsraum, der dem Sperrgebiet aus begreiflichen
Gründen fernbleibt auch nur mit einer Million und damit
nicht unerheblich unterhalb der Grenze des re ſo
begreift man die verhängnisvolle Wirkung auf den engliſchen
Seeverkehr und damit auch die engliſche Wirtſchaft. Noch mag
fich der Anſchein des Anskommens aufrechterhalten laſſen. Na
inigen weiteren Monaten wird den Leitern der engliſchendo tik die Rechnung für die vorgelegt werden.

mit der ſie im Dezember 1918 das deutſche Friedensangebot
zurückgeſtoßen haben. (W. T. V.)

Dentſche NBoote im Stillen Ogean. Ein kentelegrammaus e Franzisko beſagt, es ſei die un
e an in der Nähedeutſcher N-Boote im Stillen O tn. arinebehördenvon San Franzisko gemeldet worden e n W

hätten M offen, um Unahmen getr

europäiſche Demokratie zu bleiben.

Rußlands Fliedensdetellſhaſt

Ein Kongreß der Vertreter des Arbeiter und Soldatenrates
iſt am Donnerstag in Petersburg zuſammengetreten. Die
Eröffnungsrede Tſcheidſes glich, wie dem B. T. über
Stockholm berichtet wird, einer Friedensverherrlichung;
ſie iſt leider von der amtlichen Depeſchenagentur nur ver
ſtümmelt wiedergegeben. Tſcheidſe ſagte unter anderem:
„Die Stunde iſt gekommen, wo die Völker ſelbſt die Kriegs und
Friedensfrage entſcheiden müſſen. Wir können ſchon jetzt er
klären, daß wir uns allen denen anſchließen werden, die daran
feſthalten, daß alle Regierungen von allen Eroberungen ab
ſtehen und zur Nmarbeitung ihrer Traktate ſchreiten müſſen.
Jn dieſem Geiſte müſſen wir arbeiten, und unſere Tätigkeit
muß endlich zu einer Liquidierung des Krieges
führen.“ Zum Schluß ergriff als Regierungsvertreter J u ſt i g
miniſter Kerenſki das Wort und ſagte: „Die Größe
der vollbrachten Revolution beſteht darin, daß in und mit ihr
die ruſſiſche Demokratie auf dem Schauplatz auftritt,
wodurch die Kriegsziele verändert wurden. Die Demokratie
will Völker, die in Freiheit, freundſchaftlicher Ge-
meinſchaft und Prüderlichkeit miteinander leben
Es gibt aber Stunden, wo man ſeine Jntereſſen wahren muß,
und eine ſolche Stunde iſt nun da. Wohl wies die ruſſiſche
Demokratie für ſich jede Löſung dieſes Krieges auf annerio
niſtiſcher Baſis zurück, aber ſo lange wir das Wort vom Ver
zicht auf Eroberungen jenſeits unſerer Grenze nicht ans-
ſprechen hören. müſſen wir auf unſerem Poſten bleiben und die
Freiheit des Vaterlandes verteidigen. Jm Namen der Helden,
die in dieſem Krige ihr Blut an der Front vergoſſen haben,
müſſen wir jenen Weg weitergehen, den ſie betreten haben,
und danach ſtreben, eine freie, unabhängige und mächtige

Regimes fortführt und dem Kriege kein Ende zu mnchen ge
denkt, beſchloß der Arbeiterrat, welcher die Macht in
Petersburg beſitzt, der proviſoriſchen Regierung die Beſtim-
mung über die änßere Politik zu ent ziehen. Der Arbeiter
rat ſetzte ein eigenes Komitee für auswärtige An-
gelegenheiten ein, das allein das Vertrauen des Volkes
veſitt. Das Komitee wird ſofort direkte Friedens
ver handlungen mit dem Feind anfnehmen. Eine Sonder-
abordnung reiſt nach Stockholm zur ſofortigen An
bahnung von Verhandlungen

Wien, 13. April. Die ruſſiſchen republikaniſchen
Sozialiſten und der Soldatenverband haben eine
Reſolution gefaſtt, wonach der Krieg mit Deutſchland
in dem Angenblick aufhören müſſe, in dem Rußland die
Ueberzengung haben werde, daß Dentſchland die Regktion in
Nnßland nicht unterſtütze. Jedenfalls müſſe die ruſſiſche Re
gierung die Entente ſchon heute verſtändigen, daß Rußland
geneigt ſei, einen ehrenvollen Frieden zu
ſchließen.

Kopenhagen, 13. April. (W. T. B.) Berlingſke Tidendemeltet W Slodhorm: ie ſchwediſchen Sozialiſten Bran-

ting und Ryden trafen geſtern auf der Rückreiſe aus Peters-
burg in Haparanda ein. Sie erklärten, in Rußland
herrſche eine ſtarke Friedensſtimmung.

Der Korreſpondent der Daily News faßt die Lage folgender-
maßen zuſammen: „Miljukows Jmperialismus wird be
wungen von den Arbeitern, und dieſe werden wiederdeeinſlußt durch die heilſame Furcht, daß ſie die Stütze der

Armee verlieren könnten.

Kann ſich der Arbeiterrat halten
Das iſt jetzt die entſcheidende Frage. Mit immer größerer

Entſchiedenheit iſt er auf die Bahn zu Friedensverhandlungen
getreten und immer konſequenter ging er darauf weiter. Ge-
lingt es ihm, an der Macht zu bleiben, ſo iſt der Friede in
greifbare Nähe gerückt. Aber die Schwierigkeiten hänufen ſich,
die dem Arbeiterrat entgegenſtehen Kann man den Mel-
dungen glauben, die jetzt von der Regierung aus Rußland
herausgelaſſen werden, ſo nähmen die Differenzen und offenen
Kämpfe zwiſchen Arbeiterrat und proviſoriſcher Regierung
ſtändig zu. Jn der Regierung iſt Miljnkows Einfluß noch vor
herrſchend, wenn er auch, wie das letzte Regrerungswanifeſt
bewies, nicht mehr die großen Kriegsziele der Bourgeoifie und
nicht mehr rückſichtsloſe Kriegführung bis zum Siege durch
ſetzen und verkünden kann. Kann der Arbeiterrat die ganze
Kraft der friedenshungrigen Arbeiter- und Bauernklaſſe zu
ſammenfaſſend behalten, kann er ſich auf die entſcheidenden

ſtützen, ſo werden die letzten Friedenswiderftände in der Re
gierung bald zu brechen ſein. Schon beſagt eine Meldung, die
Regierungsmachthaber beſchränkten ſich lediglich auf die Defen

Anordnung) dem Arbeiter und Soldatenrat.
Meldungen geben nur Stimmungen der ſeweils beteiligten
Seite wieder.

Eins ſteht aber feſt: Kann ſich die Revolution halten, kann
ſie das Wiederaufkommen eines reaktionären Regiments ver-
hindern, und das iſt wohl zu erwarten, ſo ſcheidet Rußland auf
alle Fälle als militäriſch bedeutſamer Kriegsgegner aus. Selbſt
wenn es ſich nicht aus dem Bündnis der Entente löſen kann
und will, ſelbſt wenn ſein Friedensverlangen vorerſt ſcheiterte,

Stogbolm, 13 April. Da vie vroviſoriſche Regierung
die auswärtige Politik in dem volksfeindlichen Geiſte des alten

Soldatenkreiſe mit all ihrer Macht auch nur noch einige Zeit

ſive, d. h. die Ausführung, und überließen die Cffenfive (die
Aber all dieſe

ſo iſt doch das revolutionäre Rußland nicht mehr das Glied
in der kriegeriſchen Kette, das der Entente ſicher oder anch nur
von Nutzen wäre. Hält ſich die Revolution, ſo kann der Kampf
mit Rußland grundſätzlich als entſchieden gelten voraus
geſetzt, daß die Mittelmächte das Werden und Ringen des
ruſſiſchen Friedenswillens weder politiſch noch militäriſch
ſtören und hindern. Zum praktiſchen Abſchluß des Krieges

könnten die Regierungen der Zentralmächte den ſicherſten, ja
unwiderſtehlichſten Schritt tun, wenn ſie Rußland erklären
möchten: Keine Annektionen! Die Frage Litauen,
Kurland uſw. und die Frage Polen ſind hier noch ſchwere
Hinderniſſe, über die auch der Arbeiterrat Sicherungen haben
muß. Alles drängt jetzt mit immer größerer Macht zum Ahſchluß des Krieges. Wir müſſen die Forderung ſtellen,

daß die Regierungen der Zentralmächte planmäßig und klug
die KFriedensneigungen Rußlands dem endlichen Frieden
dienſtbar machen.

Der Hunger der Welt.
Was als unabwendbare Folge des Weltkrieges eintreten

muß, kommt immer näher: der Hunger auf der ganzen Welt.
Die Meldungen über die Nahrungsmittelnot häufen ſich, wir
könnten jeden Tag die ganze Zeitung damit füllen. Natürlich
meldet die Preſſe jeden Landes nur immer die Ernährungs-
ſchwierigkeiten der andern Länder. Die Zeitungen der
Ententeländer ſind ebenſo recht bedacht mit „Hungermeldun-
gen“ aus den ihnen feindlichen Staaten, wie unſere Zeitungen
jetzt voll ſind von Mitteilungen über die Ernährungsſchwierig
keiten in Ftalien, in Frankreich, in England. Ganz Ent
ſetzliches erfahren die Leſer täglich aus Paris, aus London.
Dort ſoll man keine Kartoffeln haben, in London, dort keine
Kohlen, in Paris. Dann ſoll das Brot ungeheuerlich knapp
ſein, in London, und es ſoll keine Fiſche mehr geben, in Paris.

bei ſoll die ganze Situation immer ernſter und bedrohlicher
werden, in London, in Paris, in Rom.

Es mag ſchon ſtimmen, ja es iſt ſogar ſicher, daß das alles
richtig iſt. So muß es ja kommen, ſchließlich in allen kämpfen
den Ländern. Die Völker haben ja ihre ganze Kraft zur Ver
nichtung r Die kräftigſten, fähigſten, herrlichſten
Männer ſind ja der produktiven Arbeit entzogen worden und
zwar Millionen und millionenweiſe. Jhre Kraft wird reſtlos
gebraucht zum Zerſtören, zum Vernichten des Gegners. Und
was dann im Lande noch an fähigen Kräften übrig bleibt, das
wird nicht in erſter Linie verwendet zur Nahrungsmittelpro-
duktion, nein, zur Erzeugung von Kriegsmaterial. Erſt
Kanonen Granaten, Flinten.

Und da ſoll nicht Lebensmittelknappheit eintreten? Da ſoll
nicht der Hunger immer näher kommen? Das wäre gegen alle

ja wir hätten bald geſagt „Vernunft“. Aber das Wort Ver
nunft darf man bei Beſprechung des Weltkrieges und ſeiner
Folgen nicht mißbrauchen. Jedenfalls iſt das, was den Völ
kern jetzt beſchert iſt, die ganz natürliche, ja die unvermeidliche
Folge des Krieges. So mußte es ja kommen, wobei nur er-
ſtaunlich iſt, daß es nicht früher kam. Aber die Völker haben
nach und nach das Darben gelernt. Jn ihren breiten Maſſen
wiſſen ſie nicht mehr, was gute Sättigung iſt. Die Folgen
eines Andauern dieſes Zuſtandes ſind nicht auszudenken.

Die Frage bleibt: wie lange geht das noch ſo
weiter Wie lange will ſich die Menſchheit noch vernichten?
Wie lange glaubt man, den Krieg ohne Gefahr für das poſi-
tive Verhungern der Völker noch fortführen zu kön-
nen? Wer kann heute noch mit gutem Gewiſſen verſichern, die
Völker „kommen ohne Gefahr bis zur nächſten Ernte durch“?,
wenn zugleich die Zeitungen voll ſind von Hungermeldungen
jeweils aus andern Ländern. Was iſt die Wabrheit, wenn zu
gleich alle Völker weiter kämpfen?

Einmal wird der Punkt ereicht werden, wo die Völker aus
dem Taumel des Bernichtungs, Zerſchmetterungs- und Sieges-
wahns erwachen. ie nah oder wie fern er iſt, kann nicht ge
wußt, kann nicht geſagt werden.

Re Hekabſetung der Brotration.

Von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
wird ins geſchrieben:

Die vom Kriegsernährungsamt angeordnete Herab-
ſetzung der Brotration iſt in der Arbeiterſchaft auf
berechtigten Unwillen geſtoßen, und zahlreiche Zuſchriften an
die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften laſſen erkennen, wie
außerordentlich ſchwer dieſer Eingriff in unſere Lebensmittel-

gung empfunden wird. Die Mitglieder der Generalkom
die im Veirat für Volksernährun i ſind. verkennen den Ernſt der Situation nicht, haben ſüh auch von den Er

eigniſſen nicht überraſchen laſſen. Sie haben ſchon im Vorjahre
nach Abſchluß der Ernte davor gewarnt, die Schwierigkeiten in
der Ernährung zu unterſchätzen; wiederholt iſt in eindringlicherWeiſe im Kriegsernährungsamt darauf hingewieſen, daß ein

feſtes Jagreifen erfolgen muß, um die vorhandenen Getreide
und Kartoffel-Beſtände in öffentliche Bewirtſchaftun zu neh
men. Es fehlte leider in den tonangebenden agrariſchen Krei-
ſen das Verſtändnis für die Durchführung der hierfür erforder
lichen Maßnahmen. Man hat den ganzen Einfluß, den dieſe
Kreiſe Heſitzen, ausgenützt, um der Durchführung der Beſnahme hindernd in den Weg zu treken. Unter den egeaekgr
gen Verhältniſſen kommen wir aber ohne die verſtändige Mit
hilfe der Landwirte bei der Vehebung unſerer
ſchwierigkeiten nicht vorwärts. For von beſtimmten
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gebflegke vaſſive und aktäde Widerſtand hat leider die Auf
faſſung befeſtigt, die Beſchlagnahme ſei eine unnötige, ſchwere
Beläſtigung der Landwirtſchaft; er hat verhindert daß ein
Verſtändnis aufkommt für das, was die Zeit fordert. Gewiß
verkennt niemand den Wert der Viehhaltung, aber an erſter
Stelle ſtand in dieſem Jahre die Sicher ſtellung der
pflanzlichen Nah rungsmittel für die Men-ſchen Ein Hindernis der ungeſtörten Abwicklung der organi-
ſatoriſchen Maßnahmen für die Verteilung der Lebensmittel
war der harte Winter, der Transportſchwierigkeiten hervorrief,
die in der gegenwärtigen Zeit bei allem guten Willen nicht zu
veheben waren. So hat anf der einen Seite das Wollen, auf
der anderen das menſchliche Können verſagt.

Niemand wird ſich der Einſicht verſchließen, daß wir
großen Gefahren entgegengehen, wenn wir nicht jetzt die
ſicher erfaßten Beſtände gleichmäßig verteilen, und
zwar ſo, daß bis zur nächſten Ernte das Auskommen möglich iſt.
Beſonders ſchwer wird die Herabſetzung der Brot
ration von der arbeitenden Bevölkerung empfun-
den. Es iſt aber nach den bisherigen Ergebniſſen der Beſtands-
aufnahme leider nicht möglich, mehr zu geben, wenn wir bis
zur nächſten Ecnte auskommen wollen. Werden die Veſtände
an Brotgetreide vor der nächſten Ernte verbraucht, dann würde
ſich ſpäter ein viel ſchlimmerer Notſtand ergeben.

Gemnildert ſoll die Herabſetzung der Brotration dadurch wer
den, daß eine Erhöhung der Fleiſchration um 250 Gramm pro
Woche und die Lieferung von 5 Pfund Kartoffeln ſichergeſtellt
werden. Vielfach werden Zweifel laut, ob dieſes Verſprechen
ianegehalten wird, ein Mifſtrauen, das nach der bisherigen Er-
fahrung verſtändlich iſt. Wir haben deshalb das Kriegs-
ernährungsamt um Auskunft darüber erſucht, welche
Bnordnungen getroffen ſind, um das gegebene Verſprechen zu
erfüllen. Darauf iſt uns folgende Antwort zugegangen:

Berlin, den 12. April 1917.
in die Generalkommiſſion der Gewertſchaften Deutſchlands,

Berlin.
„Auf die mündlich von der Generalkommiſſion an mich ge-

richtete Anfrage teile ich im Einverſtändnis mit dem Chef des
Kriegsamts und dem Staatskommiſſar für Volksernährung
folgendes mit:

Nach den vorliegenden Berichten iſt die Lieferung der zum
16. April 1917 in Ausſicht geſtellten Kartoffelration von fünf
Pfund pro Kopf und Woche nebſt der vorgeſehenen Schwer-
arbeiter-Zulage und der verbilligten Fleiſchzulage von 259
Gramm (125 Gramm für Kinder) in der großen Mehrzahl
der Bedarfsbezirke geſichert. Für die wenigen Bezirke,
wo die Anlieferung der Kartoffeln wegen der bis in die letz-
ten Tage fortdauernden Fröſte bis zum 16. April noch nicht
genügend hat erfolgen können, iſt entſprechend den amtlichen
Veröffentlichungen des Kriegsernährungsamts Vorſorge ge-
troffen, daß für die feblenden Kartoffeln Mehl als Erſatz
gegeben wird. Wo die Lieferung der Fleiſchzulage von

Pfund wöchentlich ausnahrmnsweiſe am 16. April noch nicht
erfolgen kann, wird für die nicht gelieferte Fleiſchzulage
gleichfalls Mehl bzw. Brot als Erſatz ausgegeben werden, ſo
daß eine Kürzung der Brot- bzw. Mehlration ohne gleich-
zeitige verſtärkte Fleiſchlieferung nicht eintritt.

gez. Batocki, Präſ. des Ernährungsamtes.
Vom Kriegsernährungsamt iſt uns die Verſicherung ge

eben, daß die Verwaltungsbehörden angewieſen ſind, peinlichſt
für die Durchführung der getroffenen Anordnungen zu ſorgen.
Ferner, daß die von der Militärbehörde begonnene Nachprüfung
er Angaben bei der Beſtandsaufnahme und die Beſchlagnahme
der Vorräte mit aller Strenge weiter durchgeführt wird. Es
t nicht ausgeſchloſſen, daß die bei dieſer Nachprüfung ſich er-
ebenden Mehrbeſtände eine Erhöhung der Brotration ermög
lichen.

Die Zulage von 250 Gramm Fleiſch wird an die Konſumenten
zu einem mäßigen Preiſe abgegeben, ſo daß für diejenigen, die
bisher ihre Fleiſchration bei der hohen Preislage nicht in An
ſpruch nehmen konnten, der Einkauf jetzt möglich wird. Es iſt
alſo anzunehmen. daß die Ernährung der Bevölkerung gegen-
über dem gegenwärtigen Inſtande nicht verſchlechtert wird.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften hat gemeinſam
mit den übrigen Gewerkſchaftsgrupven und den Angeſtellten-
Verbänden in der Eingabe an den Reichskanzler am 21. Febr.
dieſes Jahres mit aller Entſchiedenbeit die Durchführung der
Beſchlagnahme der Nahrungsmitel gefordert. Dem Verlangen
iſt nachgekommen, die Reviſionen erfolgen jetzt und ſie werden,

uns aus mehreren Orten berichtet wird, ſtreng durchge-
iührt.

Die Generalkoramiſſion wird auch weiter im Jntereſſe der
arbeitenden Bevölkerung iede Verzögerung der getroffenen
Maßnahmen oder ein Abweichen von den gegebenen Verſpre-
chungen rückſichtslos bekämpfen. Sie weiß, daß ſie hierbei nicht
nur im Einverſtändnis mit den Mitgliedern der Gewerkſchaften
k.andelt, ſondern daß ſie auch der Zuſtimmung und Mithilfe
der übrigen Unterzeichner der Eingavben vom 21. Februar und
21. März d. J. ſicher iſt. Die engliſche Abſperrung vom Aus-
landsmarkt macht die 2ufuhr von Lebensmitteln unmöglich und
ſegt uns ſchwere Entbehrungen auf. So bitter es iſt dieſe Tai-
ſache zu konſtatieren, ſo wenig befeitigen wir ſie durch Hand-
lungen, die der Einhseitlichkeit und eines beſtimmten erreich-
baren Zieles entbehren. Wir müſſen alle Kräfte einſetzen für
die Einheit und Geſchloſſenheit der Arbeiterbewequng, damit
durch die Organifation die Sicherung der Volksernahrung her-
heigeführt wird, die unter den gegebenen Verhältniſſen mög-

Die Schlacht bei Arras
nimmt ihren erbitterten Fortgang. W. T. V. berichtet darüber:
Beſonders heftig waren engliſche Angriffe im Gebiete zwiſchen
Angres und Givenchy. Bereits um s Uhr vormittags trugen
die Engländer einen heftigen Angriff weſtlich Angres vor, der
indeſſen vollkommen ſcheiterte. Darauf verſuchte der Gegner

die deutſchen Slellungen im Laufe des Tages durch heftig ge
ſteigertes Artilleriefener mürbe zu machen. Er wiederholte
ſeine Sturmangriffe, wobei es ihm an einzelnen Stellen ge-lang, vorkbergehent in den deutſchen Stellungen Fuß zu faſſen.

Durch energiſch geführte Gegenſtöße wurde er in erbittertem
Nahkampfe größtenteils wieder hinausgeworfen. Weiter füd-
lich bei Fampoux an der ScarpeVachniederung wurde der zwei-
malige Angriff engliſcher Diviſionen unter ſchweren feindlichen
Verluſten zurückgewieſen. Weſtlich Wancourt und Heninel wür-
den feindliche Angriffe in unſerem Vernichtungsfeuer erſtickt.
Die in der Schlacht bei Bullecourt gemachte Veute erhöhte ſich
auf 27 Offiziere, 1137 Mann und 53 Maſchinengewehre. Na
heftigen Trommelfener wurde in dieſer Gegend am Abend
ein matter engliſcher Jnfanterie- Angriff unternommen, indeſſen
durch unſer Feuer unterbunden. Zwiſchen der Straße Ba-
aume--Cambrai und der Somme beſetzte der Feind an der
Straße Fins--Gonzeanucourt, nachdem er trotz überlegener
Kräfte und ſtarker Artillerievorbereitung beim erſten Verſuche
blutig abgewieſen war. Bei lebhaftem Fenerkampfe der beiden
Jnfanterien ſowie kräftiger deutſcher Artilleriewirkung erlitt
der Gegner ſtarke Verluſte. Weitere Jnfanteriegefechte in der
Gegend Haroicourt und beiderſerts der Somme bis weſtlich
St. Quenlin.

Starkes ſeindliches Artilleriefeuer auf St. Quentin und der
ganzen Kampffront bis zur Oiſe ſowie in der Gegend von
Vauraillon. Außer einigen kleineren Vorſtößen in der Gegend
von Bariſis, Quincy, La Ville-au-Vois und Sapigneul keine
Jnfanteriegktionen. Wir brachten an dieſen Stellen insgeſamt
100 Gefangene, 2 Maſchinengewehre, mehrere Schnelladegewehre
ein. Der am Tage ſchwächere Artiheriekampf ſteigerte ſich
um 4 Uhr nachmittage zu größter Heftigkeit, die bis noch 9 Uhr
abends anhielt.

England und Amerika.
Zuſammenfaſſung der Kriegsgründe in einer

Regierungsrede.
London, 13. April. Jn London hielt geſtern bei einem
Frühſtück des amerikaniſchen Klubs Premierminiſter Lloyd
George eine Rede, in der er u. a. ausführte: Jch bin der
erſte engliſche Miniſter, der das amerikaniſche Volk als Waffen-
gefährten begrüßt. Amerikas Teilnahme am Kriege macht den
Kampf zu einem Kampf der Demokratie gegen die
militäriſche Selbſtherrſchaft. Hierin liegt der
große Wert der Wilſonſchen Botſchaft. Der jetzige Krieg iſt
cin Kampf für die Freiheit, und nur für einen ſolchen
Kampf ſind die Vereinigten Staaten ſtets in den Streit ge-
zogen. Amerika war anfangs in Ungewißheit über den Cha-
rakter dieſes Krieges. Man wußte dort nicht, was Europa
von der Militärkaſtein Preußen in den letzten fünfzig
Jahren zu ertragen gehabt hatte. Preußen bildet keinen Staat,
ſondern lediglich eine Armee, und ſeine große, hochent-
wickelte Jnduſtrie, ſeine Schulen, ſeine Univerſitäten dienen
nur dem alles beherrſchenden Gedanken, daß ſeinem Heer
ſich die Welt unterwe rfen ſoll.
rauſcht durch ſeine militäriſche Macht, wollte der Welt die
Meinung aufzwingen, als ob Votsdam ein neuer Sinai
wäre. Der Druck, unter dem infolgedeſſen Europa ſeit fünfzigJahren litt, lähmte überall die Sngkeit für das öffentliche

Wohl. Am kennzeichnendſten für Preußen iſt die Erfindung
der Hindenburglinie, d. h. einer Linie, die durch das
Gebiet eines anderen Volkes gezogen wird und die die Be
wohner nur mit Lebensgefahr überſchreiten dürfen. Eine ſolche
Linie wurde in Eurpo ſchon vor fünfzig Jahren gezogen. Vor
wenigen Jahren mußte tatſächlich unter einem von Preußen
ausgehenden Druck ein franzöſiſcher Miniſter des Aeußern
ſeines Amtes enthoben werden, weil er die Linie, die auf fran
zöſiſchem Boden infolge preußiſcher Tyrannei beſtand, über-
ſchritten hatte. Endlich iſt ſich Europa bewußt geworden, daß
die Hindenburglinie längs der Grenze Deutſchlands ge-
zogen werden müſſe. Deutſchland macht den Vereinigten
Staaten klar, ſie könnten über den Atlantiſchen Ozean nur auf
eigene Gefahr fahren. Amerfkaniſche Schiffe wurden ohne
Warnung verſenkt, wobei amerikaniſche Bürger ihr Leben ver-
loren. Da begriff Amerika Deutſchlands eigentlichen Zweck
und trat in Aktion. Durch zwei Tatſachen wird beſtätigt, daß
der Krieg ein Kampf für die Freiheit iſt, nämlich erſtens durch
die Teilnahme der Vereinigten Staaten und zweitens durch die
ruſſiſche Revolution. Hindenburg ging von der Vorausſetzung
aus, daß der U-Boot-Krieg England außer Gefecht ſetzen würde,
bevor Amerika fertig ſei. Wie er annimmt, wird Amerika erſt
nach einem Jahre bereit ſein; aber da kennt er Amerika nicht.
Zweitens glaubt er, daß Amerika, wenn es nach einem Jahre
fertig ſein würde, keine Schiffe haben werde, um ſein Heer
nach den Schlachtfeldern zu bringen. Nach Hindenburgs
Meinung kann alſo Amerika kein Gewicht in die Wagſchale
werfen. Alle Verbündeten, in erſter Linie England und Frank-
reich, müſſen daſow ſorgen, daß die Rechnung Hindenburgs ſich
als falſch erweiſt, wie die verzauberte Hindenburglinie ſelbſt,
die wir jetzt zu brechen im Begriff ſind. Der Weg zum Siege,
die Bürgſchaft des Sieges und die unbedingte Sicherheit des
Sieges können nur in dem einen Worte: Schiffe, und noch-
mal Schiffe und zum drittenmal Schiffe, gefunden wer-
den. Jn der vollen Erkenntnis hiervon will Amerika 1000
Schiffe von je 3000 Tonnen für den Atlantiſchen Ozean bauen.
Wir ſind ein langſames, aber ſicher vorgehendes Volk. Lang-
ſam und irrend ſind wir bis zum jetzigen Punkte gelangt. Sie
kommen dahin ſchneller. Amerika kann dort anfangen, wo wir
jetzt ſind, nicht wo wir vor drei Jahren ſtanden. Amerika hilft
uns jene große Schlacht bei Arras gewinnen. Amerika
hat Kanonen und Munition geſchaffen und Stahl geliefert, was
uns ermöglicht, die deutſchen Schanzen zu zerſtören und die
deutſchen Stacheldrahthinderniſſe zu zerreißen. Es hat uns
ſeine reichen Hilfsquellen erſchloſſen. Es iſt ein böſer Tag für
die Militärherrſchaft in Preußen geweſen, an dem fie die große
Republik im Weſten herausforderte. Wir wiſſen, daß Amerika,
nachdem es ſich einmal am Kampfe zu beteiligen entſchloſſen
hat, auch dabei verharren wird. 2 Der Krieg wird ſiegreich ſein,
aber von noch größerer Wichtigkeit iſt, daß daraus ein wohl
tätiger Friede entſtehen ſoll. Jch freue mich über die
Hilfe Amerikas, aber noch mehr freue ich mich, daß Amerika
ſetzt das Recht erhalten hat, bei den Friedensbedin-
gungen mitzuberagaten. Die Konferenz wird über das
Schickſal der Nationen entſcheiden und über die Entwicklung
der Menſchheit auf wer weiß wie lange Zeit.

7

Die Haltung der amerikaniſchen Sozialiſten.
Wenn die Nachrichten zutreffen, die bisher zu uns gelangt

ſind, ſo ſind auch unter den amerikaniſchen Sozialiſten zwei
verſchiedene Tendenzen in bezug auf ihre Stellung zum Kriege
vorhanden genau wie bei uns und faſt übergall. Meyer-
London hat danach im amerikaniſchen Repräſentantenhaus
gegen die Kriegs- Reſolution geſtimmt und beantragt, daß der
Präſident im Gegenteil ſeine Bemühungen zur Herbeiführung
des Friedens energiſcher fortſetzen ſolle. Einen ganz anderen
Standpunkt nimmt jedoch Allan Benſon, der offizielle
Präſidentſchaftskandidat der ſozialiſtiſchen Partei bei den letz-
ten Präſidentenwahlen ein. Er hat nach der Humanité folgende
Erklärung abgegeben:

„Bis jetzt war ich gegen den Krieg, aber nun, wo der Krieg
erklärt iſt, erhebt ſich nur eine einzige Frage, nämlich die, ob
Amerika oder Deutſchland geſchlagen ſein wird nun ich bin
fur Amerika, ich wünſche, daß Amerika fein möglichſtes tut, um
den Sieg davonzutragen. Diejenigen, die dieſe Meinung nicht
teilen, ſind keine Sozialiſten, das ſind Anarchiſten.“

Benſon macht ſich die Frageſtellung ſehr leicht. Er hat ſich
offenbar unſere patriotiſchen Rechtsſozialiſten zum Muſter ge-
nommen. Mag ſollte jedoch meinen, daß in dieſem Stadium
des Krieges ein aufmerkſamer Beobachter der ganzen Entwick
lung der ſozialiſtiſchen Bewegung der letzten 22 Jahre ſich

Der Kaiſer, be

hſiten müßte, eine ſo naive Formel für die Erklärung der Stel
lung von Sozialiſten zu geben. Mit ſozialiſtiſchen Jdeen un
Grundſätzen hat ſie in jedem Falle nichts gemein.

Eine Konferenz der amerikaniſchen Federation of Labom
(entſpricht der deutſchen Generalkommiſſion der Gewerkſchaf-
ten), an der die Vorſitzenden der 110 angeſchloſſenen Verbände
und der vier großen Eiſenhahnerverbände keilnahmen, beſchäf-
tigte ſich ebenfalls mit der Haltung des Proletariats zun
Kriege. Die Delegierten vertraten 3 Millionen organiſierter
Arbeiter, und wenn auch keineswegs feſtſteht, ob dieſe Arbeiter
reſtlos hinter ihren Führern ſtehen, ſo iſt doch ganz ſelbſtyer
ſtändlich ihre Stellungnahme von hoher Bedeutung. Die Humag-
nité bringt nur den Schluß der Reſolution die von der Konfe-
renz beſchloſſen wurde. Er lautet folgendermaßen

„Aber wenn entgegen unſeren Wünſchen, unſer Land in den
Malſtrom des europäiſchen Konflikts geriſſen würde, erklären
wir, die wir erfüllt ſind von dieſen Jdealen der Freiheit und der
Gerechtigkeit, die wir ſoeben beſtätiot haben, es als die unerläß-
liche Grundlage unſerer nationalen Politik, daß wir unſerem
Lande unſere Dienſte anbieten werden in allen Stufen ſeiner
Tätigkeit, um die Repuhlik der Vereinigten Staaten von Ame-
rika gegen ihre Feinde, wer ſie auch ſein mögen, zu verteidigen
und zu ſchützen. Wir rufen unſere Arbeitskameraden. und
unſere Mitbürger auf. um von ihnen im geheiligten Namen
der Arbeit, der Gerechtigkeit, der Freiheit und der Menſchheit
zu verlangen, dem Land mit Patriotismus und Aufopferung zu
dienen.“

Dieſe Reſolution iſt am 12. März, alſo vor der Botſchaft des
Vräſidenten an die amerikaniſche Volksvertretung gefaßt wor-
den. Aber ſie ſpricht ſich klar genug über die Haltung der ame
rikaniſchen Gewerkſchaften im Kriege aus und ſie gleicht der
Stellung, die die deutſchen Gewerkſchaften während des Krieges
eingenommen haben in überraſchender Weiſe.

Eine offizielle Erklärung der ſozialiſtiſchen Partei iſt in den
für uns erreichbaren Blättern des Auslandes bisher nicht ver
öffentlicht worden.

Um die amerikaniſche Dienſtpflicht.
Dem Daily Telegraph wird aus Neuhyork gemeldet, daß wegen

der Haltung der Oppoſition im Kongreß einige Be
ſorgnis über den Ausfall der Abſtimmung über die Armee
vorlage herrſche. Wilſon ſei für die Dienſtpflicht
und habe perſönlich den Parteiführern geraten, dieſe Maß
regel zu unterſtützen. Das Kriegsdepartement habe aber tar
ſächlich bereits beſchloſſen, es mit der Freiwilligen
anwerbung von ungefähr einer halben Million Mann für
die Dauer des Krieges zu verſuchen. Dadurch würde die ameri
kaniſche Armee zunächſt auf 724 006 Mann gebracht werden.

Mexiko und Amerika. Die Agentur Radio meldet aus Neu
vor: Aus Mexiko träfen beunrnhigende Gerüchte
ein, man habe Carranza ſtark im Verdacht, „mit Deutſch
land zu komplottieren“. Die offiziellen Kreiſe zeigten ſich be
ſorgt.

Uruguay bleibt neutral. Temps meldet aus Montevideo:
Die Regierung von Uruguagay hat ihre Neutralität in
dem amerikaniſch-deutſch-kubaniſchen Konflikt erklärt.

Bourgeoiße und Proletariat
im Weltkrieg.

Jn der Wiener Arbeiterzeitung unterſucht Se-
noſſe Dr. Karl Renner die Rolle, welche die Bourgeoiſie
und das Proletariat in dem Weltkriege ſvielen. Der imperia-
liſtiſche Rauſch der Bourgeoiſie habe mit dem Eintritt Amerifas
ſein letztes Opfer geholt, es gibt auf der Welt keine kapitaliſtiſche
Großmacht mehr, die außerhalb dieſes Krieges ſteht. Auch
das amerikaniſche Proletariat habe ſich bis auf geringe Aus-
nahmen leidenſchaftlich gegen den Krieg gewehrt, aber ohne
Erfolg, obwohl ein Mindeſtmaß organiſierte Gewalt ihm ent
gegenſtand.

Die Vereinigten Staaten waren. auserſehen, die reinſte Probe
des Jmperialismus zu liefern, ihr Krieg iſt frei von allen Ve
einfluſſungen, die das Urteil verwirren könnten.

Daß dieſe letzte Phaſe des Krieges möglich war und eintrat,
beweiſt, wie tief und ganz die Welt vor dem Kriege bürgertich
war, wie ſehr ihr die Bourgeoiſie noch das Gepräge und da
Geſetz gab und wie weit vom nah geſchauten Ziele praktiſch
noch das Proletariat entfernt war.

Der Apoſteleifer des Sozialismus hatte wohl die Geiſter
ſchon mächtig erregt, aber die Jdee war den tatſächlichen Macht
verhältniſſen weit vorausgeeilt wie immer. Sie hat eine ſoziale
Kräfteverteilung vorausgenommen, die in den Dingen nicht
war. Wohl wußten wir alle, daß der Bourgeois die herrſchende
der Arbeiter die beherrſchte Klaſſe ſei, aber die volle Wucht
dieſes Beherrſchtſeins, des noch immer Beherrſchtſeins wird
erſt ganz offenbar darin, daß in dem freieſten Lande der Wel:
in dem Hundertmillionenreich ohne Bureaukratie und ohne
Militarismus, der Kriegswille der ſchmalen bourgeoiſen Ober-
ſchicht triumphiert üher die unendliche Mehrheit friedliebender
Farmer und Arbeiter, triumphiert durch die meiſterhafte Be
herrſchung der Maſchinerie der öffentlichen Meinung allein.

Der Krieg hat ſo gründlich die hüllenden Decken von der
Welt geriſſen, daß er in einer kurzen Spanne Zeit die bour
goiſe Staatsform, die repräſentative Republik oder varla
mentariſche Monarchie, zur vorherrſchenden Verfaſſung gemacht
hat vom Atlantiſchen bis zum Stillen und vom Stillen bie
zum Atlantiſchen Ozean. Darin hat er ſich als eine der Loko-
motiven der Geſchichte erwieſen, darin hat er das Teſtament
des Konvents vollſtreckt. Und ſoweit ſcheint er politiſch der
Triumph des bourgeviſen und kapitaliſtiſchen Syſtems, daß er
bei ſeinem Beginn den WVorboten aller ſväteren Geſellſchaft
geſtaltungen, die Jnternationale des Proletariats und des So-
gialismus äußerlich zum Zerfall und innerlich zur Ohnmacht
verurteilt hat. Die Welt genießt ſo den Segen des Kapitalis-
mus und Jmperigalismus rein und voll!

Nicht erſtaunlich und leider allzu begreiflich, daß tiefe Nieder
geſchlagenheit, Verzweiflung und Verwirrung viele Soßigliften
ergriffen hat, daß die Unmenſchlichteit eines ſolchen Krieges
Herzen zerriſſen und Cehirne zerſtort hat. Und in der Tat,
wer nicht bloß in Gedankenſyſtemen lebt, ſondern den Menſchen
ſelbſt liebt, wie er leidet und ſchafft, und das Werk ſeiner Arbeit
cichtet, findet beim Anblick ſo vieler vernichteter Menſchen und
ſo vieler zerſtörter Arbeit anch darin kaum einen Troſt mehr,
daß durch dieſen Jammer hindurch der Weg zum Sozialismus
führt. Das iſt der bitterite Vorwurf wider den Jmperialismus.
daß er uns zu Bettlern macht, bevor wir frei werden ſollen, daß
er den ganzen ſtolgen Reichtum aus vieler Jahrhunderte
Kulturarbeit in Schutt und Aſche kehrt, auf das wir den Boden
in einer Art wilder Feldbrand wirtſchaft neu urbar machen
ſollen. Das Proletariat war durch die ſtille Entwicklung der
Wirtſchaftskräfte berufen, in der Fülle der Zeit der Erbe einer
reichen Welt zu werden und Kulturſtanten zu höherer Kultur
zu führen. Früher als zu ſeiner Zeit wird es nun berufen
ſein, breſthafte Völker, verſchuldete Staaten und verarmte
Volkswirtſchaften in Pflegſchaft zu nehrnen!

Uns, die wir dieſe Kataſtrophe miterleben, dünkt ein arm
ſeliger Troſt die Erkenntnis, daß der große äußerliche Triumph
der bourgeoiſen Welt zugleich ihren Zuſammenbruch vor
bereitet. Jedermann begreift nun bei der jahen Heberſtürzung
der Entwicklung, daß das Wort von der Konzentrarion de
Kapitals, von der Proletariſierung der Maſſen, ſelbſt von d
Verelendung der Völker durch den Kapitalismus kein vage-
Schlagwort mehr iſt. Selbſt den auf ihre Kollegienhefte eing
ſchworenen Profeſſoren wird es ſchwer werden, iich über di
Verelendungs- und Katuaſtrophentheorie vom Kavital hämiſd
auszulaſſen, von dem Segen des Kapitals und von der morgliſchen Ertüchtigung durh den freien Wettbewerb zu predigen
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Der Epilog, der dem Krieg in den Gerichtsſälen aller Länder
wird, überſchreitet alle Kathederweisheit.

Aber eine Freude, auf ſolche Weiſe recht zu behalten, iſt es uns
darum doch nicht!
Heute wo ſich alle bürgerlichen Bereicherungsarten in der
Treibhaushitze des Krieges aufdringlich hervordrängen, iſt es
ein leichtes, ſie zu veranſchaulichen; ſie ſind gemeinverſtändlich
geivorden, ohne die Beibilfe einer erklärenden Lehre. Die von
Ueberlieferungen geheiligte Grundrente wird ſofort durch-
ſchaut, wenn der Verbraucher Sündenpreiſe für das einfachſte
Naturerzeugnis bezahlt; der Profit des ehrſamen Kaufmannes
büßt das Vorurteil ſeiner Ehrbarkeit ein durch die Straf-
drohungen wider den Kettenhandel und der Leihzins der Vanken
bedarf erſt dieſes Sittenzeugniſſes nicht. Die Gewinne der
Munitionserzeugung und Heereslieferung ſprechen am deut-
lichſten für die, die unter dem Kriegsleiſtungsgeſetz im ſtrengen
Staatsdienſt ihre Pflicht bei magerer Koſt erfüllen für ihr
Land und für ihr Volk. Allüberall ſteht die magere Koſt der
Maſſen den fetten Kriegsgewinnen gegenüber und die Denk-
kraft gewinnt durch die automatiſche Dialektitk ſolcher Gegen-
ſätze. Der Staat ſelbſt mit allen ſeinen Organen macht ſich
zum Anwalt dieſer Gegenſätze und man kann ſich verlaſſen, das
Wort dieſes Anwalts klingt weit wider und lange nach.

Indeſſen nicht auf dieſe moraliſchen Wirkungen noch auf
as gereifte Verſtändnis alter Lehren baut ſich unſere Hoff
nung. Der Krieg hat neue Tatſachen geſchaffen, die eine andere
Welt hinterlaſſen, als jene war, die in den Krieg eintrat. Die
Volkswirtſchaft bleibt nach dem Kriege dauernd anders, als ſie
war. Man hat berechnet, daß beiſpielsweiſe Deutſchland nach
dem Krieg ein Drittel des Nationaleinkommens auf die Ver-
zinſung der Staatsſchuld verwenden müſſen wird. Jn Feudal-
zeiten haben Fremdherren den Zehnten gefordert, nun verlangt
das Rentenkapital ein Drittel des nationalen Arbeitsertrages
rorweg, der Staat ſoll ihm als Einhebungsorgan dienen und
kann dabei nebenher auch für ſeine Wohlfahrts- und Kultur-
zwecke etwas miterheben. Dieſe Vorwegbelaſtung iſt jedoch ſo
doch, daß die Kulturfunktion hinter der Funktion der Renten-
eintreibung zurücktreten muß. Jedermann greift mit Häunden.
daß ein ſolcher Staat nicht bloß im Maß, ſondern auch in der
Art ein anderer wäre. Staats- und Volkswirtſchaft wandeln
ſich durch dieſe eine Tatſache allein on Grund aus, und ſolcher
Tatſachen gibt es die Fülle. Die Aufgaben, die dem Staate
für die Kriegsopfer, für die Fortführung und für den Wieder-
auſbau der Volkswirtſchaft zu leiſten obliegen, ſind ſo groß
und ſchwierig, daß er ſie ohne die allerhöchſte Konzentration
aller Kräfte nicht bewältigen kann. Er muß ſie erzwingen.
Der bourgeviſe „Nachtwächterſtagt“, der ſich auf die Ordnung
und Sicherheit beſchränkte und im übrigen dem freien Spiel
der Hräfte vertraute, iſt dahin für alle Zeiten. Der Staat
aber, der jedem ſein Stück Brot zumißt ünd deſſen Preis diktiert,
kann nicht anders beſtehen, denn als ſelbſtgewollte Wirtſchafts-
gemeinſchaft aller ſeiner Angehörigen. Auf welchen Umwegen,
unter wie harten Mühen und mit welchen Opfern ſich dieſes
Neue durchſetzt, wiſſen wir zur Stunde noch nicht, aber das
eine wiſſen wir, daß die Kriegswirtſchaft gedanklich nur Aus-
wege nach zwei Seiten offen läfzt, zur freien Wirtſchaftsgemein-
ſchaft oder zur weißen Sklaverei. So gedanklich die praktiſche
Entſcheidung«wird das Proletariat für einen Teil fällen.

Jede Stunde jedoch, die der Krieg länger dauert und jeder
Längengrad, um den er ſich ausdehnt, vertieft und verbreitert
die Kriegswirtſchaft und verankert ſie feſter. Die angelſächſiſche
Hourgepiſie mag hoffen, daß ſie die alleinige Meeresbeberrſchung
aus dem Kriege heimbringt ſicher trägt ſie die deutſche Brot
karte heim und ſicher auch die Schuldknechtſchaft des Staates
an das Rüſtungskapital. Die papiernen Schuldtitel und die
vapiernen Bezugsſcheine, beide der äußerliche Ausdruck einer
ungeheuren geſchichtlichen Kataſrrovhe, ſind zugleich die An-
igen einer inneren Strufturänderung der Wirtſchaftsver-
faſſung, in der das Proletariat eine ganz andere Rolle ſpielen
wird als vor dem Auguſt 1911.

So wahr es iſt, daß es die Vourgeviſie der Welt war, die als
Herrin der Völkergeſchicke in den Krieg eintrat, ſo gewiß, daß
fie aus ihm in der gleichen Rolle nicht mehr hervorgehen kann.
Und das prophetiſche Wort, das Karl Marr auf eine ganze
Geſchichtsepoche geprägt hat, wird ſich in der überſtürzenden
imwälzung des imperialiſt:ſchen Weltkrieges raſcher bewahr-
heiten: Die Bourgeoiſie ſchafft ihre eigenen Totengräber.

Politiſche Aeberſicht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Die Anfhebung des Jeſuitengeſetzes bevorſtehend. Aus Kreiſen,
die dem Vatikan naheſtehen, wird der Kölniſchen Volkszeitung
gemeldet, daß die Bekanntgabe der Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes in allernächſter Zeit zu erwarten ſei.

Die Schweiz verſichert erneut ihre Neutralität. Bern,
3. April. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Der Bundesrat
hat aus Anlaß der durch die Vereinigten Staaten gegenüber
Deutſchland erfolgten Kriegserklarung bei den Kriegführenden
ſeine frühere Erklärung, betreffend Erhaltung der ſtrikteſten
Neutralität, erneuert. Aber die Schweiz wagt es noch immer
nicht, ein Angebot auf Friedensver handlungen zu
machen.

Der nene öſterreichiſche Kriegsminiſter. Nach einer Meldung
des Wiener K K. Telegr.-Korreſp.-Vureaus hat der Kaiſer

mee

den General der Jnfanterie Stoeger-Steiner von
Steinſtätten zum gemeinſamen Kriegsminiſter ernannt.
Der neue Mann, der zuletzt Führer einer Diviſion der
JſongzoArmee war, ſoll für ſein neues Amt ein hervorragendes
militäriſches Wiſſen, reiche praktiſche Erfahrung und ein be
währtes Organiſationstalent“ mitbringen.

Der engliſche Liberalismus. Der Chefredakteur der Lon
doner Zeitſchrift Nation, Maſſingham, gibt in einer an die
Times eingeſandten Notiz bekannt, daß die Regierung Lloyd
Georges nunmehr auch den engliſchen Liberalismus auf die
Liſte der Ausfuhrverbote geſetzt habe. Nach einer Mitteilung
an die Redaktion ſei nämlich die Ausfuhr der letzten Nummer
der Nation verboten worden.

Ausbau der Tuberkuloſefürſorge.
Der Fürſorgeſtellen- Ausſchuß des Deutſchen Zentralkomitees

zur Bekämpfung der Tuberkuloſe trat unter dem Vorſitze des
Landrats Fr. Freund in Anweſenheit von Vertretern des
Reichsgeſundheitsamts, des Reichsverſicherungsamts, des preu
ſiſchen Miniſteriums des Jnnern und der Reichsverſicherungs-
anſtalt für Angeſtellte in Berlin zu einer Sitzung zuſammen.
Man war einmütig der Ueberzeugung, daß der Kampf gegen
die Tuberkuloſe, der durch die beſonderen Verhältniſſe des
Krieges in ſeinen Wirkungen notgedrungen eine Abſchwächung
erfahren mußte, mit aller Energie weiter zu organiſieren ſei,
damit man insbeſondere den nach dem Kriege herantretenden
erhöhten Anforderungen gerecht werden könne. Zu dieſem
Zwecke ſoll das ganze Deutſche Reich mit einem Netz von
Tuberkulofefürſorgeſtellen umſpannt werden. Es ſoll zentralen,
provinzialen und Landesorganiſationen, unter Benutzung der
bereits vorhandenen Organiſationen zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe, die Aufgabe zugewieſen werden, für die Errich-
tung neuer und den weiteren Ausbau vorhandener Fürſorge-
ſtellen in ihrem Bezirke tätig zu ſein. Zur Durchſührüng dieſer
Aufgabe ſoll zunächſt beim Deutſchen Zentralkomitee ſür das
laufende Rechnungsjahr ein Betrag von mindeſtens 50 000 Mark
angefordert werden.

Es lebe das gleiche Wahlrecht!
Budapeſt, 12. April. Abgeordnetenhaus. Als vor Er-

öffnung der Sitzung der Miniſterpräſident mit den übrigen
Miniſtern den Saal betrat, brach die Oppoſition in den ſtür-
miſchen Ruf aus: „Es lebe das allgemeine, gleiche Wahlrecht:
in dieſem Hauſe darf von nichts anderem mehr geſprochen wer
den, als vom Wahlrecht!“ Als der Präſident die Sihung eröff-
nen wollte, vergrößerte ſich der Lärm der Oppoſition, wobei
Unterbreitung einer Wahlrechtsvorlage gefordert wurde. Der
Präſident ſiſtierte die Sitzung. Bei Wiedereröffnung wieder
holten ſich die Lärmſzenen, ſo daß der Präſident die Sitzung
abermals aufhob. Nach kurzer Unterbrechung wurde die Sitzung
von neuem eröffnet. Der Miniſterpräſident unterbreirete in-
mitten des Lärms ein königliches Handſchreiben, durch das das
Abgeordnetenhaus vertagt wird. Das Handſchreiben wurde
von der Rechten mit Eljenrufen aufgenommen.

Das iſt echt reaktionär. Aufhebung der Sitzung und Ver
tagung des Hauſes! Die bewährten Mittel zur Hinhaltung
des Volkes. Wie lange ſie freilich noch brauchbar ſein werden
zur Verweigerung der Volksrechte, iſt ſehr die Frage. Einmal
kommt der Zeitpunkt, wo das Volk nicht mehr zu beruhigen iſt.
Vielleicht iſt er näher, als man glaubt.

Die ungariſche Sozialdemokratie veranſtaltete an den Oſter-
tagen einen Landeskongreß, bei dem ſich ſo meldet
vie F. Z. anläßlich der Behandlung des Themas: Die ruſ-
ſiſche Revolution, der Frieden und die ungariſche Ar-
beiterſchaft eine lebhafte Debatte entwickelte. Jn einer zur
Annahme gelangten Reſolution wird das tapfere ruſſiſche Pro-
letariat begrüßt, das mit der Beſeitigung des zariſtiſchen
Abſolutismus nicht nur ſeine eigenen Unterdrücker, ſondern
alle Tyrannenmächte der Welt tödlich getroffen und
damit die Demokratie, den ſozialen Fortſchritt und die Sache
des Friedens auf der ganzen Welt wirkſam gefördert habe.
Der Kongreß ſtellt feſt, daß das ungariſche Abgeordnetenhaus
einſtimmig dagegen proteſtiere, daß ungariſche Truppen durch
irgend jemand zur Niederſchlagung der ruſſiſchen Freibeit und
zur Wiedererweckung der zariſtiſchen Macht verwendet würden.
Die Reſolution erklärt, daß dem ungariſchen Parlament die
Pflicht zukomme, alle Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen,
die eine Demokratiſierung Ungarns behindern kön-
nen und forderte die Wiederherſtellung der Verſammlungs-
und Preßfreiheit, damit der Friedenswille des ungari-
ſchen Volkes bekundet werden könne. Der Varteitag ver
langte ferner die Veröffentlichung der Friedens-
bedinqungen der Monarchie, die Ablehnung jeder
gewalttätigen Annektion, jeder Behinderung der
wirtſchaftlichen und nationalen Entwicklung und die Anerken-

ung der obligatoriſchen internationalen Schiedsgerichtsbarkeit
ſowie des Prinzips der gleichmäßigen progreſſiven Ab
rüſtung. Endlich ſprach ſich der Kongreß für das Syſtem des
Freihandels und für die Oeffentlichkeit des diplomatiſchen
Dienſtes ſowie für die Veröffentlichung diplomatiſcher Verträge
aus.

Nene Tabakbeſchränknng.
Eine Bekanntmachung im Reichsgeſetzblatt beſtimmt Für

die Zeit vom 1. Mai 1917 ab iſt bei Bemeſſung des Bedarfs von
Rohtabak zugrunde zu legen: bei Herſtellern von Zigarren
ſowie von Kau und Schnupftabak die um 409 Prozent gekürzte
Verarbeitung der erſten ſieben Monate des Jahres 3915 oder
die um 40 Prozent gekürzte Verarbeitung der erſten ſieben
Monate des Jahres 1916, wenn letztere kleiner iſt als die der
erſten ſieben Monate des Jahres 1915 bei Herſtellern von
Rauchtabak und für die Verwendung von Erſabtabaken zur
Herſtellung von Zigaretten die um 50 Prozent gekürzte Ver
arbeitung der erſten ſieben Monate des Jahres 1916; beim
Detailhandel die durchſchnittliche Abgabe im Kleinmengenver
kehr in den erſten ſieben Monaten des Jahres 1915; als Klein-
mengenverkauf gilt bei inländiſchem Rohtabak der Verkauf von
nicht mehr als 50 Kilogramm bei Abgabe von inländiſchem
und ausländiſchem Rohtabak der Verkauf von höchſtens 150
Kilo an denſelben Abnehmer innerhalb einer Kalenderwoche.

,voOSsÜÖÜoee r —SZD.—„2Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Dartetnachrichten Paul
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Hergig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.
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Wenn am 135. April

die Sonntagsglocken
(äuten

von allen Kirchen, von allen Türmen, in Stadt und

Dorf, allüberall in deutſchen Landen, dann wollen
ſe Dich zum letztenmal, in letzter Stunde

mit eherner Stimme an Deine
Pflicht erinnern

Warſt Du dabei?
Denkſt Du daran?
Wo bleibſt Du?

Oer 15. April iſt der Rationälkag
für die Kriegsanleihe!

Als Ehrentag des deutſchen Volkes ſoll er in der
Geſchichte forileben, als der unvergeßliche Tag, an

dem auch der letzte Mann ſein Scherflein auf
den Altar ſeines Vaterlandes gelegt hat.

Alle Zeichnungsſtellen werden nach
der Kirchzeit geöffnet ſein.

Man wartet dort nur noch auf Dich!
Nun gilt's zu handeln!

Geh' hin und tu' Deine Schuldigkeit!

Zeichne Kriegsanleihel

er

III i

für Damen
Sport Hüte
mit tlotter Band Garnitur
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Formen und Garnituren
kieg. Rund- hüten 31518 19
bes. Material, vornehm garn.

IIIIIIIIIIIIVIIIIIIIIIIIIIIIIII
Ullstein- Schnitte
sind nur bei uns erhältlich.

rrrrrrrIIIIIIIIIIIIIII

1“

9 77 9 13*
kleine Form. fesch garniert

leid- 75 75 5Frauen Hüte 37* 10

für Backfische

Hatroren Hüte z 9 7
mit Band Garnitur

Schwinger Formen 10“ 17
reizend garniert

Borden Hüte g 9 10 13“
G

elegante Verarbeitung

Stroh- Kuppen
sehr kleidsam, schick garn.,
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Gurnlerte Hütchen
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Hausfrauen!
Laut amtlicher Beſtimmung wird der mit Gefängnis be

ſtraft, welcher Knochen oder Abfälle verbrennt oder ſonſt
wie beſeitigt. Wir halten es deshalb aus vaterländiſchem

Intereſſe für nötig, um die Sammelluſt von Abfällen bei
Privaten zu befördern, jedem 1000. Bringer entweder
einen Gebrauchsgegenſtaud oder 10 Mark in bar
extra zu zahlen.

Als 1000. Bringer erhielt Frau Holinemann, Ludwig Wucherer-
ſtraße 59, eine Herren Uhr im Werte von 25 Mark, als 5000. und 6000.
10 Mark in bar Frau I. Ortmann, Sagisdorferſtraße, und Fräulein
E. Fritsch, Domplatz. Als 7000. Bringer Fräulein Elsa Klosse,
Steinweg 49, als 8000. Bringer Gertrud Föhsse, Bergſtraße 4. Auch
in Zukunft erhält jeder 1000. Bringer 10 Mark extra.

Deshalb ſammelt und bringt zum Verkauf; wir zahlen für:

Lumpen Kilo 15 Pf. Wolle Kilo 1.50 Mit
Sackzeug ZBypf. Neutuch I. 10 Mi
Neu-Feldgrau Kilo 1.50 Pf. Papier Kilo 4 Pf.
Bücher, Jeitungen Kilo 6Pf. Stricke und Eiſen ſafe

W. Theuting, P. Theuting,
Domplatz 9. Telephon 5659. Reilſtr. 23.

E. Bei eventl. Beſchwerden erſt ſtets die Kaſſenſchein- Nummer angeben.

Wegen Mangel an Kleingeld bitten wir höflichſt etwas Wechſelgeld mitzubringen

Bekannten chung.
Durch Bekanntmachung vom 14. 4. 17 Nr. W. I. 4100 1. 17 KRA. r z eine Beſchlag

nahme und Beſtandserhebung von Torffaſern (Blattſcheiden von Eriophorum) ve rev Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentliqh

worden.
Magdeburg, den 14. April 1917.Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armeekorps

Frhr. von LynckerGeneral der Infanterie à ia suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

FFTNASSE Cas geg. Pantotremneirer
Befreiung vofort. A in allen Gröeeen.ehe Segen dauft man am r S m 7 eumsonst. „Sanis Versand“ Kurt Uitzenberg, aße 11 ax rricke
Munobev 755 Landwehretr. 40 Trothaerstr. 69, Mansfelderetr.
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Halle Gaale), Sonnabend, den 14. April 1917.

Walhalia Theater.
248 Uhr.

BIa t heim e
Koch wenige AuſſührungMorgon. letzter Sonntag 21

eine Lustspielschlager:

Rerz lich
willkommen

Kassenstüek in Leipzig, Dresden, Mänehen.
r Famlllen- und Jugend Vorstellung.24 Uhr

Herzlich willkommen
18045, 765, 1.25, 1.50. Kinder: 20, 30, 40, 50.

Kasse: Sonntags ab 10 Uhr un unterbrochen.

ſToſcepari--
Heute, Sennabend, 14. April, abends S Uhr: l

Grosser bunter Lieder Abend.

eSc„eart33. Froi Konzert.
174 Die Goschäaäftsloitung.e n Vaterland.

W Rieboeokplatr. Landwehretrasse 3.
Mente, SonntagKünstler- Konzert mit Unterhaltungs Abend

(Kapelle Franke).
g n e Zusprueh bittet frau Rora Heinedrodt.

Honrerthaus Atenhurger Hor“4

Alter Markt 4 Eingang Kutschgasse. 178

Grosses Künstler- Konzert
von F. Lodeoror.

Original Wiener Schrammeln.
Ergebenet ladet ein Frau F. Rampo.

h

Konzerthaus Oberpollinger
z Gr. Vlrichetrasse. Jägergasse I.x773.. Tänhch: Gr. Künstler Konzert i.

des beliebten Damen- Alt- Leiprig. 8
peterkorps

Um Zuspruech bittet Frau Elsa Beth.

Der' Kriegsbeschäcigte und die
Kriegsrente.

Vortrag vom Arbeiter-Sekretär Kleeis Halle.
Dervelbe gibt Auskunft über die Ansprüche der im Alilitär-

und Kriogedienst Beschädigten.

Heft nur S Pfennig.

Was bekommen T Kriegskrüppel,

Witwen u. Waisen der Gefallenen?
Darüber gibt die beste Auskunft der

Führer
durch das Gagete, betr. die Unterstützung von
Familion in den Dlienst eingetretener Mann-
gohaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914,

durch das
Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,

Geseta GOber die V ng der Personen der Unterklassen
des Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen

vom 31. Mai 1906 und 3. Juli 1913,

durch das
miitärhinterbliebenen-Gesetz v. T7. Mai 1907

nebst äen
einsehligigen Bestimmungen der Reicheversicherung.

Preis 30 Pfennig.
20 beziehen durch dieVolxsbuchhandlung,

Halle a. d. S., Har2z

00900000000 eModen- Zeitungen Ernst Haeckel
in großer Auswabl. VBol?s ausgabe Freis 1 M.

Volkabueh handiung empfiebl
Halle (Saale), Harz 42/44. Volks Buohhandiung.

Am Riebeckplatz.

allen

Erstklassiges

T VFernspr. 5738.

Englands
wüienn

geschildert

von Henrik Jhbsen

„Terje Vigen“
Gewaltiges Schbauspiel

in 4 Akten.

Bas Veriohungsauts

28. Jahrg.
d ZjhDD

Novitüät!

Heute u. folgende Tage,
abends Punkt s Uhr:

Ipoſſo-Tnoafer-
Guastspiel des Gr. Oberbayrisehen Bauerntheaters.

„Zrauischau““
ank in 1 Akt von Dr. Ludwig Thoma.

„Der Dorfpfarrer“un in P Akten von Maximilian Schmidt.
„„Der DBorfpfarrer“

JSagendliehe haben Zutritt
„rautsxchau“ „Der Dorfpfurrer“.

Novität

Sonntag, 3-5 Uhreng votgteing.

5
B

15. Abenteuer Verher:
ichteignnl“ 5 or n

S rm e rz e AbendsSpannendes Detektivdrama W
in 4 Akten. 184

e 171 j jErnst Reicher Sichel-ILeim
le Scuart Wobbs. Fusshodeniackfard.

üb. Nacht trocknend.
Käüchenseekel- undPglander Küchenmöhbelfarben.

S p Firnis. garant. reinFirnis Ersatr.

S F Emaine- Lacken Poſe WelbeFensterfarhben

e Sehnbiouen, lete., ete.l Reizendes Lustspiel
mit Nnonppechen.

zur

Wir weisen wiederholt darauf hin, dass wir Jedem, der
an den Kassen unserer Theater Anteilscoheine der
man v Sparkasse Halle (S.) für die
S v Frei
gewüähren, die an allen Wochentagen Gültigkei hat.

Die K“rhener g. Sonntag von 11-1 Vhr

für die W. Kriegsanleihe geöffnet.

Farben Kramer,
Mittelwache 9/10.

Gegenüber Herkers Pulzgeschäll.

Erstes Farben Detailgeschäft
mit elektr. Maschinen zur Her-
stellung von Oel- u. Lackfarben.

Fernrul 1465.

e entnimmt,arte für 2 Personen W

Pntgegennahme von Zeichnungen

Kurzschriſt Stolze-Schrey.
Wir eröffnen am Dienstag den 17. April, abends 81/4 Uhr, im

Honorar einschl. Lehrmittel 8 Mk.

188 Auf

Polstermöhbael.

günstig.

Kenograpnen- Verein Stolze- Schrey von 1656.

Abzahlung
liefern wir einzelne

Wohnungs Einriehtun-
gen, Herren- u. Knaben-

Kheldung, Teppiche,
Kinderwagen.

Zahhungs bedingungen

kchmunn 4 o.
Ulrichstr. SI,

Eingang Schulstr.

m—d2

édleän Kraplheſten

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter kydia Ruekland.

Stadtgymwnasium, i I tr 4tsy ün ngang Luisens “kur neuen w9 Preis: 20 Pf.
nter 7 ichts ursus Zu beziehen durch die

und laden zur Teilnahme Damen und Herren freundüchset ein. Volks Buchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 4244.

Ewpfehle mein

Spezial-Geschäft

Ligarren, Ligaretten, Rauh-

Ka nd Schnupftababen.

lindenstrusse 53.

Eine gute Uhr
für Damen und Herren,

Armband-Uhren
mit leuchtendem Zifſerblatt

nze

5 Kauſen Sie 179Für unſere öohdaten!

C
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spieke!

Preis 850 Pfg. 7 Sehaufſenster.
Als Fekdpoſtbrief 10 Pfg. Porto. allerZu beziehen durch die F ch u h u cher

Volksbuchlandlnng, e einHalle a. d. S., Harz 4244. Halle a. d S. Harz 42344.

billig u. vorteilhaft beim
UVhrmacher meister
Herm. Schindler,
Kl. Ulrichstr. 35, pt. u, I.

Grosse Auswahl. Jede Uhr
Wird geprüft u. genau reguliert,
Reparaturen gut u. billig.

Ich bitte um Beachtung meiner

bruar Liebesdrama in 4 Akten.
Autzerdem: Ein nettes Luſtſpi

Marjas Sonntagsgewand
167

in mehreren
Akten.

ausserhalb des Gottesdienstes zur Entgegennahme
von Zeichnungen bis 5 Uhr nachmittags geöffnet.

VI. Kriegsanleihe.
Als Zeichnungsstelle für Kriegsanleihe halten wir

unsere Kassenräume am Sonntag, den 15. April,

Jduna 2u Halle
KGönigstrasse 84

*89

ötadt-Tpeatel Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag den 15. April 1917,

nachmittags 3 Uhr: 169

r in (einreſilegug Sie J
Bor Bibergelz.

Kombddie in 4 Aufzügen
von Gerhart Hauptmann.

Abends 7 Uhr:

Stngipjel n in drei Aufzügen

von illner undHeinz Reichert.
Muſik nach Franz Hſpupert

bearbeitet von Heinrich BeMontag den 16. April 1917.

Fidelio.
fwuſin fueufer.

Sonntag den 15. April 1917,
Gastspiel d. Stadttheater-Persen a

Schauſpiel von Sudermann. 166

Zoo!?
Reicher Tierbestand,

Sonntag, 15*. 35 3377,
nachmittags JKonzert

vomGörlach Grohester. 3

LeitungMnsikdirektor u Görigen.

Fintrittspreise:
Erwachsene 50 Kinder 20 3,
Militär ohne Dienetgrad zahlt
vormittags 10 nachmittags

20 4.

Schwindel
Wucherin Knie
mit beſonderer Berückſchtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.

Von Hermann Fuchs
Aus dem Jnhalte:

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch

und Fleiſchpräparate. er
verfälſchungen. Mil ſcherei.
J Eier und Eierſatz. Die

iduſtrie der Liebesgaben. 777
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen
Die Ausbeutung der Kriegs

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig-
Zu beziehen durch die

6.

Behandlu
Kranker ZähneSchmerzloses Zahnztehen

soweit möglich.
Hall. Zahn Hell- m

(vormals Rrita

r

Gr. v



n

c

Geschàäfte, die nicht in eurer Zeitung inse-4
rieren, verzichten auf cArheifer

9 Berücksichtigt daher bei euren Einkäufen nur des

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung über Höchitpreiſe für die Fleiſchzulagen zu

verbilligten Preiſen.
Vom 16. April 1917 ab werden auf Grund der Verordnung

des Bundesrats vöm 25. September und 4. November 1915 über
die Errichtung von Fxri zurüfungsſtellen und die Verſorzungs-
regelung die Preiſe für die auf die ſtädtiſchen Fleiſchzuſat
karten der W ten (zuſchußberechtigten) Gruppe (rote
Farbe) zu verabfolgende Fleiſchmenge von 250 GrammPfund) Suladiwi hfleiſch wie folgt ſeſtgeſetzt.

Prei für Pfund darf nicht überſteigen fürt. R t nd ſch: Rindfleiſch 35 Pf. Rindjleih ohne Knocheneder And enbetlage 50 Pf., Gehacktes 35 Pf. 2. Schweine-

fleiſch s) friſches Fleiſch und Fett: Fleiſch 29 Pf., GHehacktes
30 Pf., Fett 30 Pf., b) verarbeitetes Fleiſch. Kaſſſer Kamm
5 Pf. Kaſſler Rippen 40 Pf., Schinken roh im ganzen 60 Pf,
Schinken roh im Ausſchnitt 80 Pf., Schinken gekocht im
ganzen 70 Pf., Schinken gekocht im Ausſchnitt 90 Pf. geraucher-
ter Se 650 f. Pö telfleiſch 30 Pf., e) e uſw.
friſche Blut und s ebherwurſt 30 Pf Jeräucherte Blut- u. Leber
wurſt 35 Pf., triſche Blut und Leberwurſt ind ne 650

S 2 2Pfennig, Sülzwurſt (Schwartenwurſt) 30 Pf,
Knackwurſt 60 Pf., Zungemvurſt 60 Pf.
wurſt) 80 Vf., Plockwurſt

Metiwurſt 50 Pf.,
Schlackwurſt (Zervelat

Auslandsware) 1 UYrk. ausge-laſſenes Fett 50 Pf. Kalbfleiſch. Halbflerſch 13 Pf.
4. Hammelfleiſch. Hammelfleiſch 35 Pf.

J Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Hochſtyreiſe im Sinne des
Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom Auguſt 1914 in der
Faſſung der Bekanntmwarkung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-
geſetz-Vl. S. 516) in Verbindung wirt den Bekanntmachungen
vom 21 Januar 1915 und ?8. März 1916.

Suwiderh andlungen werden gemeß S b des Geſetzes mit Se-
föngnis bis zu einem Jabr oder wiit Ge eld ſtra'e bis zu 10 900
Mark beſtraft, auch ka neben der deféönanisſtratfe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrer'te er int werden und nge-
ordnet werden, daß die Vern re
öffentlich bekannt zumachen if

Halle den 14 April 19 i7.
Der Mag trat.

Zuſauzfleiſchkarten für J Jnha“ er der durch ein rotes

inng auf Koſten des S di en

Moden- Zeitungen
Volksbuchhandälung Hafte a. Saale, Harz 42/44.

die Inserenten

O errreerin grosser

De
Verkauf in den Fleiſcherläden.

Von Montag den 16. d. M., ab werden die Fleiſcherläden an
den folgenden Tagen und an den nachſtehend angegebenen Zei-
ten gesſfnet ſein: Montag vormittags bis Uhr mittags,
Mittwoch: vormittags bis 1 Uhr mittags, Freitag: vormittagsbis 1 ühr mittags und Sonnabends den ganzen Tag, Sonntags

an den für den Verkauf zugelaſſenen Stunden. Am Dienstag
und Donnerstag bleiben die Fleiſcherläden geſchloſſen.

Halle, den April 1917 Der Magiſtrat.Mit Beginn den Sommerzeit ſind am 16. April 194 alle
öffentlich angebrachten Uhren vormittags 2 Uhr anf 3 Uhr vor
zuſtellen.

alle den 11. April 1917 Die Polizeiverwaltuug.
Ausgabe der Brotmarken.

Die Ausgabe der Brotmarten findet vom 16. d. M. an in
wöchentlichen Zwiſchenräumen und zwar in folgender ſtän-
diger Reihenfolge ſatt: An die Brotausweisinhaber mit den
Anfangsbuchſtaven A bis F jeden a ontgg. G bis H jedenDienstag. J bis L jeden Mittwoch. V M bis R jeden Donnerstag,
S bis T jeden Freitag, U bis 3 jeden Sonnabend.

Da die ausgegebenen Brotmarken ſtets nur für die nächſte
Kalenderwoche Güöltigkeit haben, gelangt jeder Haushalt recht-
zeitig in den Beſitz ſeiner Brotmarken. Es liegt daher im
eigenſten Jnterſſe der Markenabholer, die obige Reihenfolge
behufs ſchneller Abfertigung ſtreng einzuhalten.

Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt in den zuſtändigenBro marken-Auscabeſtellen in der Zeit von vormittags 9 Uhr
bis inchmittags 3 Uhr, an den Sonnabenden nur bis 1 Uhr
mitings.

Hall e den 12 April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Mo a vom 13. Januar

196 wird die Verceiſurg der Ritter n der Woche vom 16. bis

22 m il 1917 30 Woche fol en an eregel e ent
fo en uf den Ko d f De Bevn wer *5 Groiemr. Die V nne,

K. reus
gekennzeichneten Leben r ehefne.

Die geplante Ausgabe der neun L. Aſcheinc ha ſich
bisher noch nicht durchführen an. dietenie Der-
ſonen, die ſich nur zum Leil ſe!! r erf rigen. in dem des
grauen Lebensmittelſcheines, durch en tes Kreuz der
z ite des Scheines gekennzeichne“, geren ſind. Tiee Ter-ſonen haben folgedeßen uſanffriſch arten der 1 e
ha ten und wurden ſo gen tigt ſein die Tefſch ulage dem
übl ichen R einhandelsbret
dieſer er ne n aber zu der anderen Gruppe zu rechnen iſt, ſo
wird folge anugeordnetDie Dnhaber der grauen Leben mittelſ eine h
ein rotes Kreuz in der Mitte der T a enzacichn d,
haben am Dienstag (!7. April) ſich re i dem Fleiſher.
bei dem ſie ſich zur Kunden iſt u m anrumeen,
damtt ſie in die Kundenliſte r 20 werden undes ihnen ſo ermoglicht wird, die F. t n u den ver-
biligten Preiſen zuserhalten Die gen die fich
Meldenden in der Kundenliſte Nu zu ſtreiten und in einem
Nachtrag zur a t te Nr. rinan ren An die erfore
Ummeldung auf de en?mnticichein entſprechend e tlich zu machen. Eine vjche des Nachtrger zur Kunden“fte
Nr. 2 ift von den n alsbald fväteſten Fs Donnerstag
(19. Avril dem Stadternährungsamt, Abteilung IV, ab-
zuliefern.

Weiter ift es erforderlich, daß die Anbaher der grenenLebensmittelſchetne. welche durch ein rot Kreuz in der Mit

des Scheines gekennzeichnet ſind, die ihnen ausgehäntioen
Auſatzfleiſchkarten der 1. Gruppe in ſolche der 2 Grurve inzutauſchen. Zu dieſem Jede haben ſie ihren Leben ttel-
ſchein neb yft den ausgehänd digten Z3uſasfleiſchkarten vom Diens-
tag bis Freitag 17. bis 20. April dem Siadternöhrungsamt,
ſbteilung IV, Rathausſtraße it, NAmmer 50, vorzulegen. wo

ihnen gegen Rückgabe der Zuragfleiſckfarte der Genppe eine
folche der 2. (zuſchuß berechtigten Gruppe (rote Farhbe) be-
händigt werden wird. und zwar am Dienstag die Perſonen
wit den Anfangsbuchſtaben A bis G. Mittwoch H bis L,
nnars tag M bis R, Freitag S bis Z.

e, den 14. April 1317. Der Magtitrat.W BVerioreungeregciun in ver W ehe vom 16. bis 22. April.

Auf Grund der 88 47 und er Verordnung des Bundes-rates m 26. Juni Reich eje o e 590), der Verordnung
über die Preisprüfungsſftellen und e Verſorgungsregelungund geman der Verordnung des M trat vom 15. Septem-
ber 1916 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

1. Fn der Woche vom 18 bis 22 Ap ril dürfen auf den Ab-
ſchnitt 1 der neuen Kartoffelkarte bis 5 Pfund Kartoffeln abge
geben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beimVerkaufe dieſen Abſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen
und den Berkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebens

n e an dic einzelnen Hauſe roeben werten en bed ſt n de W W W e ren S e r r S
u der Fet karte De auf hegtenſ u

tar 17 i Er erfolgt auf Grund des t die h W
tigen nie der Fetrare in den Beſchäfen, in denen
di die Kounden'i e d nr J

De fern ha heim Verkauf den An nitt der
de F c T ;utre: en n S M fie Segari en Die aber n ſcheritte in

a n F. b III, Dj m c n2 v Aril) ab zuliefern.u. 3 ſaue 9 War auf c Wirtſek nut attt terin i tiſchen Markte (T-
J J 44Halle, den 14 Aprt! 1557 tX

Auf Grund der Bundes rotsverardnuns v. 25 Sert. u. 4. Nop
1925 d ird der Verauf der der Stadt über ieſenen Seringe

crege t
ird am Montag den 16 Mrril 191 in der

Talamtſchule fortgeſert 2u gelaſſen zum Einkauf werden die
Jn“ aber der Lebenswittelſceine wit den Punnern t vis
4509 urd ar von 12 Uhr vor rittags dic W erne und von 226 Uhr nachmittags die MWu rern
0 001 009 Für iede Verſon eines Haus als können

Heringe zum Preiſe von Pf. für zwei St
rerden Man wolle abgezehltes Geld vor allen

Qu fergeld) bereit halten. Papier zum Einwickeln iſt mitzu-
bringen.

Halle, den 14. Avril 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. und

4. Nov. u wird der Verkauf von weiſen Bahnen wie folgt ge
regelt: Der Verkauf beginnt am Montag, den 16. April 1477
Für iede Verſon eines Haushalts kann 14 Pfund verabiolat
werden. Der Verkaufspreis beträgt 60 Pf. für das Pfund Die
qäufer ſind verpflichtet t, bei denjenigen Verkäufern die Vohnen
einzufaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonie (mwirren

in die Hundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Eintragung in den Lebenswittelſchein in die Rubrik 6, Spalte 9ſowie unter Abtrennung der Marke 25 des Warenbegiesſedergen

IV zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Hunderten

gebündelt im Stadt Ernährr ingsamt, Schmeerſtraße Türauf-agang, 2. Obergeſchoß, ſinnen acht Tagen unter Angabe ihres
Ree tandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17
der Verordnurrg vom 25. Scptember und 4. November 1915.

Halle, den 13. April 1917. Der Mas gtſtrat.

S.

r

9 te

D er Nerfortf

Ceir Bere
5 dV C v V

rmittelſchein (Vubvrik D) erffchtlich zu machen. Von der Kar-lter bereits abgerrennte Abſchnitte ſind ungültig und da
r von den Verkäufern zurückzuweiſens 2. Jn 2aushbeltunaen Einzeltauskalte, Anſtalten, Kran-

kenhäufer, Lazarette ufn darf von dem vorhandenen Kar-
toffelvorrat in der Woche vom 16 bis 22 April nicht mehr v
oraucht Pfund auf den Kopf des Haushaltes. Zu-
wider handlungen fallen unter die Strafdrohung des W s dieſer
Serordnung. Es wird abermals darauf hingewieſen daß Per
ſonen, die ihre Vorräte früher verbrauchen, als dem Verſor-
gungsplan entſpricht. auf weitere Auweiſung von Kartoffeln
oder einen Erſatz nicht u rechnen haben

8 2. Schwerſt- und Schtoerarbeiter
ſchnitt 23 dar
ſchnitt 23 der

werden als

dürfen auf den Ab-
grauen Kartoffezuſatzmarte fünf, auf den Ab-
ritnen Karte vrer Bfund Kartoffeln kaufen. Andiefe Ver ſonen darf die Ware gegen Vorlage und Einztehung

des bereits akgetrennten Wſchnittes der Zuſatzkarte abgegeben

8 4. Die Berfäufer haben die Abſchnitte der Kartoffelkarten
am Dienstag den April, dem Stadt-Ernährungsamt in der
vorgeſchriet. nen Wetſe genündelt abzuliefern

n der Woche vom 16. bis 22. Avril gelangen außerdem
auf den Kopf der Bevölkerunch Vfund Boh

n Pfund Sauerkraut. Die weitere4 Tat en14144 74

Kohlenmarken auf dem Buchſtaben „I.“

Karten haben, wenn es dem
verlangen. Wer in feinem Haushalte noch Vorräte für mehr
als eine Woche hat, iſt zum Ankaut von

Perſon Kohlen gegen Kohle nmarken zu verabfolgen.

mungen.

des Handlers und die Bezugsquelle zu vermerken ſind, an das
PHochbauamt, hau
Kohlenmarken mit dem Buchſtaben „H'

von den Kohlenhändlern alle Marken mit dem Buchſtaben
abgegeben werden.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 15. Februar
1917 können in der Woche vom 16. bis 21. April d. J. auf die

je Zentner Kohlenwerden. Die Inhaber der
Handler crr i Vorrat mangelt, keinen

Anſpruch, den Wochenbedarf von einem Zentner auf einmal zu

vei den Kohlenhandlern bezogen

Koble n icht berechtigt.Zuwiderhandlungen ſind nach der eingangs erwähnten Verord-
nung ſtrafbar. Die Handler ſind verpflichtet. nicht nur an ihre
bisherigen Kunden ſondern ſoweit der Vorrat reicht. an fede

Zuwider
bandlungen unterliegen gleichfalls den genannten Strafbeſtim-

Klein und Großhöndler baben die von ihnen abgenommenen
Kohlenmar ken irnd Bezugsfcherne an jedem Vormittag in ver
ſchloſſenem Briefumſchlaqg, auf dem der Name und die Wohnung

Rathausſtraße 6. Zimmer 108, abzugeben. Die
verlieren mit dem

Am kommenden Montag müſſen alſo15. April ihre Gültiakeit

Bei der allgemeinen Verſorgung ſind eereslieferungen Lie-

e r I w 4z r r e d S
r 4Lortbildungs Schüler

R Vorſchriftsmäßige

Volksblatts.
Prelscerte Damen-Konfektlen.

Sohöone Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
68 Mk. 4 Elegante Kostüme 88 bis 128 M.

Imprägnierte Aante] 29.75 bis 78 Mk. 4
Schwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 Covercoat Paletots 39.75 bis
88 Mark. Kostümröcke aus gemusterten

177 Stoſten, Samt Taft und leichten Sommer-stotfan 7.85 bis 42 M.

In Haufhans H. Elkan, leiprigentage H.

Vorwärts Bibliotheh.
Gute Bücher für Anterhaltung
und Belehrung gehören ins Feld!
TEtwet. Emn Am Foearier
der Ausweg Se e en
Das Land der zulunſt. n e
Lerſchrobenes Voll. n e Grorſch.
Serbrirzihfenreller

enlde Abe erleben r e e
Der ar d Carten t

n in Frauenſchickſal,
von Joh. Ferch.

g gut. i Ungen vonW Anderſen Rexö.

n Kriminalroman
L ine von H. Hyan.

Tine luſtige Erzählung
i. von Otto Ludwig.

ſr öbril. wer
1 kreiter.rer Am aus dem

Leben der 2gebir-
ter, von A. Ger.
Erzähung aus der
Zeit erRevolutions-
in Chatrian.

elg en u. Rord- Frank
reich. on Dr. A. Köſter

ske. Ait 8 e ildern
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9 Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Ah, von Vaſſarnikow, meinem Gutsnachbar,“ ſagte Gahtzky

dann mit einer Grimaſſe, „ſchon wieder Prozeſſel Jeden
Monat wendet er ſich an mich und bittet mich um Protektion
bei ſeinen endloſen Prozeſſen, Lies, wenn du willſt, es wird
dich unterhalten.“

„Hm intereſſant
a 7 chnitt methodiſch das Kuvert auf, zog daraus zwei

ſchriebene von ſehr großem Format heraus
begann, ſich behaglicher zurechtrückend, laut zu leſen:

„Ew. Durchlaucht, hochverehrter Fürſt! Entſchuldigen Sie,
wenn ich mich wieder an Sie wende. Jhre Nachbarin und
meine Schweſter Lubow, und deren Schweſter Vera verbreiten
unter meinen Nachbarn, daß ich ein ſchlechter Menſch ſei, es be
nütend, daß niemand die wahren Verhältniſſe unſeres Gutes
kennt. Sie ſagen, daß ſie mich mit Geld abgefertigt hätten,
aber ich Jhnen die Details mitteilen. ch dem im

1872 erfolgten Tode unſerer Mutter blieben uns 4099
im Gouvernement Tula. Auf dieſem Gute waren keine

Das Gut ſollte unter ſieben Erben verteilt werden
unter vier Brüder und drei Schweſtern. Folglich kamen auf
jeden von uns gegen e iig Joch as ganze Gut
war damals fünfgzigtauſend Rubel wert, jetzt aber iſt es hundert
fünfzi end wert.“ „Da lügſt du, Schuft.“ „Jeder
Erbe folglich ſieben bis achttauſend Rubel zu erhalten,

liche Einkommen von jedem Teile mochte etwa acht
bis tauſend Rubel betragen. Unſere Schweſtern,

Lubow und Vera, machten es ſich de daß ihre Brüder ſeit
achten re nicht zu Hauſe lebten und jetzt in fernen

be waren, berechneten all dies, entlockten uns
r Vollmachten, ſtellten damit einen betrügeriſchen Akt
au wieſen in dieſem Akte ſtatt ſieben Erben nur ſechs nach.

Bruder Wladimir übergingen ſie gänzlich und ſetzten
den Wert des Gutes auf zwölftauſend Rubel feſt ſo da

kamen. Aber unſere
alſo

nur zweitanſend Rubel
ſtern zahlten auch dieſe geringfügige Summe nicht und

die Früchte des Raubes. Nach dem Tode meines
Peter ſollte die Hälfte ſeines Teiles mir zufallen.

Aber Lubow und Vera wieſen nach, daß er ein Teſtament
hinter habe. obwohl niemand dieſes Teſtament geſehen

halb bin ich ein Schurke und ein ſchlechter Menſch.
weil ich dies nicht unangefochten laſſen will. shalb war auch
mein derſtorbener Bruder Peter ein Schurke in ihren Augen,
weil er am 9. Anguſt 1873 eine Klage gegen ſie erhob. Aber alle

e e vor Se e e ter nen Seeun r wur r un eetötet. Jch habe ebenfalls meinem Haiſer gedient und acht
Jahre auf der Eiſenbahn. beſitze für jede Minute meines
Lebens ein gutes Atteſt. Sie, Lu en und Verachen, geben
ſich für kluge, ehrenhafte, r x e Frauen aus. Jch kann
aber ſ können ſie nicht ſein, denn ſie haben nicht diq

klaſſiſche Bildung erhalten und beſitzen keinerlei Be
weiſe eines tſamen Lebens. Jhre Ehrenhaftigkeit c
man aus jenem betrügeriſchen Akte. Einem Menſchen ſein Ver
mögen wegnehmen, iſt dasſelbe, wie einen Menſchen umbringen.
Die Schweſtern ſind reiche Frauen. Es gibt wenig ſo glückliche
Frauen auf der VWelt, die ſiebenundfünfzig Joch beſitzen.
Lubowchen und Verachen wären, wenn ſie etwas ärmer wären,
ihrem Charakter und ihren Handlu nach ſchon lange im
Zuchthaus. Entſchuldigen Sie, Ew. Durchlaucht, entſchuldigen
Sie vielmals, daß ich Sie mit dieſem Briefe beläſtige. Jch
empfinde die Notwendigkeit, Jhnen die Wahrheit über unſer Gut
mitzuteilen. Wenn Jhnen einige meiner Ausdrücke nicht ge
fallen, ſo bitte ich ebenfalls um Meine Schwe
ſtern verdienen dieſe Ausdrücke. Laſſen mich Ew. Durchlaucht
hoffen, daß Sie es nicht abſchlagen werden, meine gerechte Klage
unter Jhren Schutz zu nehmen, die ich heute noch dem Juſtiz-
miniſter unterbreiten werde und

„Um Gottes willen, höre auf!“ fiel Gatzky ein, „iſt es dir
nicht ſelbſt zuwider, ſo etwas zu leſen

Sugorin ſah ihn erſtaunt an.
„Nein, weshalb? Jch geſtehe, mir gefallen ſolche Dokumente.“
Aleris ſtand auf und zuckte nervös die Achſeln.
„Mich aber regen dieſe Dinge auf, beſonders heute. Wenn

man bedenkt, bis zu welcher ieinheit Menſchen um des
Geldes willen herabſteigen, ſo ergreift einem ein moraliſcher
Ekel. Jch begreife ſolche Leute wie Potſcheneſchky. Sie wollen
in ihren Händen ſo viel als möglich von jener allmäcktigen
Kraft vereinigen, welche man „Geld“ nennt, um ſich und ihr
Geſchlecht bis ins vierte Glied vor dem Schmutz des Lebens
zu beirahren

Der Fürſt ſtampfte mit dem Fuß anf und wanderte mit ge
ſenktem Kopf aufgeregt durchs Zimmer.

z ſah ihn mit wohlwollender Herablaſſung an.
„All das iſt wahr,“ beſtätigte er nachläſſig. „wie zweimal

zwei vier iſt
Alexis blieb vor ihm ſtehen und ſagte:
„Wenn ich nur überzeugt wäre. daß du nicht Iügſt. und daß ich

dieſer Potſcheneſchkhy ein erwünſchter Freier wäre

Viertes KHapitel.
„Heute kommt er nicht,“ dachte Elenag, als ſie erwachte

ute kommt er nicht,“ wiederholte ſie in Gedanken, wäh-
rend ſie a bei dem ſchwankenden Licht der Kerze in ihrem
kleinen, ſauberen Zimmer ankleidete. Geſtern war er da
geweſen und hatte geſagt, daß ihn morgen Geſchäfte zurück
halten würden.“

Der ganze bevorſtehende Tag erſchien ihr öde und leer. Er
würde ihr nicht jene Freude bringen, die er geſtern und vorgeſtern gebracht Er kam ja nicht.

Nachdem ſie ſich angekleidet, ging ſie zu dem runden Spiegel,
der an der Wand hing, und betrachtete aufmerkſam ihr Geſicht.
als ob ſie fürchte, daß ſie ſeit geſtern häßlicher geworden. Der
Gedanke ging ihr oft durch den Kopf, a ihr ſorgen und
ktummervoſſes Leben ihre Schönheit angreifen würde. Sie
mußte ſchön ſein, ſchöner als alle, damit der, dem ſie außer
ihrer Schönbeit gar nichts geben konnte, ſie immer, ewig Leiden
ſchaftlich liebe.

Eine reigende Brünette mit ſtrahlenden Augen, ſchlank, voll
war Eleng ſo ſchön, daß niemand e n ihr vorüberſehen
konnte. Jeder bekam Luſt, ſeinen Blick länger auf ihr ruhen
zu laſſen. Auf der Straße folgten ihr die Leute oft mit den
Augen. Unter allen ihren Mitſchülerinnen in der Schule war
e ie erſte Schönheit, die allererſte, aber trotzdem hatten ſich

e anderen alle raſch verheiratet, ſelbſt die häßlichſten Sie
war jetzt neungehn Jahre, und erſt im vorigen Jahre war der
Mann erſchienen, von dem ſie denken konnte er liebt mich

Woher hätten auch die Freier kommen ſollen Man führte ſie
nicht aus, wie die anderen Mäd Bekannte hatten ihre
Eltern nicht der Vater arbeitete beſtändig, die Mutter
kränkelte außerdem wurden alle von ihrer Armut abge

ſchreckt. e„Aber jedt bin ich dafür glücklich,“ flüſterte Elena, „einen
m Bräutigam hat keine.“

Wanduhr ſchlug acht.
l

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

Elena knüpfte haſtig die Taille ih einfachen Kleides zun ſchritt, das Licht auslöſchend, i Wos noch dunkle Speiſe-

zimmer.
„Der Papa arbeitet e ſie mißvergnügt, als ſie den

ſcharfen, gelblichen Lichtſtreifen ſah, der durch die Türſpalte
von Kraſchins Zimmer kam.

„Kann ich hinein, Papa?“ fragte ſie anklopfend.
a. ja, komm nur,“ erklang die ſtets luſtige Stimme ihres
Vaters.

Sie trat ein. Er ſaß am Schreibtiſch und kritzelte haſtig dieletzten Zeilen eines großen dicken Heftes, dafere in ein Buch

blickend, das neben ihm ag.
dar ſei Dank, fertigl!“ ſeufzte er, „guten Morgen, nein
Hergz!“
Lade die Tochter herzlich und ſah ſie mit frendigem

acheln an.
f gorn ſchön du biſt!“ dachte er, „was für ein herrliches Ge
chöpf!“

„Du arbeiteſt gewiß wieder ſeit ſechs Uhr!“ ſagte ſie vor
W „du haſt mir doch verſprochen, dich nicht ſo anzu
ftrengen.“

Kraſchin lachte.
„Sei nicht böſe, Herg, verzeih mir! Dafür habe ich meine

r auch beendet, und was für eine Ueberſetzung!
Wirklich, ich hätte Luſt, nach Paris zu fahren, den Autor auf-
uſuchen und zu ſagen: Sie u ein Narr, mein lieber Herr!

s verdiente er „Das Blut der Mörderin!“ Aber, mein
Herz, mein Verleger wird mir heute dafür hundert Rubel be
zahlen, und ich brauche ja dieſe hundert Rubel, um meireLebensverſicherun srate zu zahlen.“

Elenga runzelte die Stirne.
„Jch kann das Wort „Lebensverſicherung“ nicht leiden,“ ſagte

ſie, „ich denke Laleic an den Tod.
„Nun, freilich, du kannſt es nicht leiden, du wirſt eine reiche

Fürſtin ſein. Jch tne es auch nicht för dich, nur um Waſſiadoch etwas zu dinterlaſſen; zehntauſend Rubel ſind viel Geld.

Aber laß' jett deine Strenge und gib mir etwas zu eſſen. Um
zehn Uhr muß ich beim Verleger ſein. Die Mama ſchläft

„Ja Waſſig hat ſie, ſcheint's, in der Nacht nicht ſchlafen
laſſen,“ antwortete Eleng, in Speiſezimmer zurück
gehend.

(Fortſetzung folgt.

Ne Mutter der ruſſiſchen Revolution“
Zur Rückkehr Katharing Breſchkowskajas aus Sibirien.

Eine der erſten Amtshandlungen des neuen ruſſiſchen Juſtiz
miniſters Kerenſkij iſt, wie gemeldet, die Verordnung ge
weſen, die „Mutter der ruſſiſchen Revolution“ unverzüglich aus
Sibirien zurückkommen zu laſſen, wohin ſie durch das alte
Regime zu wiederholten Malen verbannt wurde, und wo ſie
auch die letzten ſechs Jahre wieder zugebracht hat. Die merk
würdige Frau, die in ganz Rußland unter dem obigen Ehren-
namen bekannt iſt, heißt Katharina Breſchkowskafa
und wird demnächſt 75 Jahre alt. Den größeren Teil ihres
langen Lebens hat ſie in abenteuerlicher und mühevoller Arbeit
im Dienſte der Aufklärung und der Freiheit oder in dem ſchreck
lichen Daſein einer politiſchen Verbrecherin bald in den
dunklen, eiskalten unterirdiſchen Zellen der Peter-Pauls-
Feſtung, bald in den öden, ſchneebedeckten Gegenden Sibiriens
zugebracht. Von Geburt gehörte die Breſchkowskaja einer an
geſehenen und wohlhabenden Familie an: doch ſchon frühzeitig
verließ ſie dieſe heimlich, um an der Aufklärungsarbeit unter
der Bauernbevölkerung teilzunehmen. Mit einem Beutel auf
dem Rücken wanderte ſie als Färberin, Näherin oder Tage
löhnerin jahraus, jahrein von einem Dorf des ſüdweſtlichen
Rußlands zum anderen und verkündete der armen, unwiſſen-
den Bevölkerung das Evangelium der Menſchenrechte und der
Befreiung vom Druck des zariſchen Deſpotismus. Das war eine
äußerſt gefahrbringende Wirkſamkeit; denn die Männer und
Frauen, die es ſich zum Ziel geſetzt hatten, das Bauernvolk
leſen und denken zu lehren, wurden von der kaiſerlichen Polizei
faſt noch unnachſichtiger r als die bombenwerfenden
Nihiliſten. Sah die Bureankratie doch gut genug ein, daß
deren planmäßig ausgeſtreute Saat auf die Länge dem Deſpo-
lismus unheilvoller werden mußte. als vereinzelte Attentate.

Seitdem Katharina in dieſer Weiſe durch Rußland zog, iſt
ihr Leben ein unabläſſiger Kampf gegen die Mächte der Finſter-
nis geweſen, ein Kampf voll ſelbſtverleugnender Opferwilligkeit
für die Sache des Volkes, ein hohes Streben und ſchweres Lei-
den. Jm Jabre 1872 geriet ſie zum erſtenmal in die Gewalt
der Polizei. Sie war angeklagt, an einer Verſchwörung teilge-
nommen zu haben. die zu jener Zeit, als der „Prozeß gegen die
Hundertdreiundſiebzig“ viel von ſich reden machte. ie in
Rußland üblich mußte ſie ſehr lange im Gefängnis ſitzen, ehe
die eigentliche Unterſuchung begann; ganze ſechs Jahre lang
blieb ſie in der Peter-Panls- Feſtung begraben, um dann zu
mehreren Janren Strafarbeit verurteilt zu werden. Als dieſe

eit um war, wurde ſie nach Sibirien deportiert. Dort ange-
ommen, machte ſie alsbald einen Fluchtverſuch und ſchleppte

ſich während einiger Wochen durch die unwirtlichen Gegenden
des Landes wurde aber ſchließlich von Hunger und Durſt über-
wältigt und von den ihrer Spur folgenden Poliziſten abge-
fangen. Für dieſen Fluchtverſuch mußte ſie wieder längere Zeit
Zwangsarbeit leiſten. und ihre Ausweiſung nach Sivbirien
wurde auf Lebenszeit verlängert. Doch wurde ſie im Jabre
1887 begnadigt und erhielt die Crlaubnis, nach dem europäiſchen
Rußland zurückzukehren. Das Leid hatte ihre zähe Kraft nicht
vermindert oder gebrochen. Sobald ſie wieder in Verbindung
mit ihren früheren Jreunden kfam, trat ſie in die ſoziglrevoln-
tionäre Partei ein. die ſich gerade gebildet hatie, und wurde
eine ihrer Führerinnen, Sie verfügte über eine ſchier unglaub-
liche Arbeitskraft und entzog ſich keiner Aufgabe, wie ſchwer,
unbequem oder gefährlich ſie auch ſein mochte. Jnsbeſondere
wirkte ſie als Verfaſſerin revolutionärer Schriſten und heim-
licher Briefe. Unansgeſest reiſte ſie in allen Richtungen durch
das gewaltige ruſſiſche Reich, um Propaganda für ihre Partei
zu treiben. und bildete eine Menge revolutionärer Orts-
gruppen, die in „unterirdiſcher“ Verbindung mit dem Peters-
burger Hanptquartier der Partei ſtanden.

Jhre Freunde und Bekannie rühmen ihre anßergewöhnliche
Fähigkeit, ſich das Vertrauen der Menſchen aller Geſellſchafts-
klaſſen zu erringen. Sie ſelbſt wirkte von jeher am liebſten
unter der armen Bauernbevölkerung, deren geiſtige und körper-
liche Not ihr Herz tief bewegte, und die ihre Liebe mit unbe

renzter Liebe und Hingebung erwiderte. Als ein Beweis, wie
ehr die Banernſchaft ihr anhing, wird erzählt, daß ſich, als ſie

wieder einmal verhaftet und herumgeführt wurde. win identi-
figiert zu werden, unter ihren Tauſenden von dörflichen Be-
kannten nicht ein einziger fand. der ſie verriet. Obwohl große
Belohnungen für den ausgeſetzt waren. der ſie als Aufruhr-
ſtifterin bezeichnen würde. erklärten alle einſtimmig daß ſie
nie zuvor in ihrem Leben die verhaftete Frau geſehen hätten.
Die Polizei kam natürlich bald dahinter, daß Katharina ihre
revolutionäre Wirkſamkeit wieder aufgenommen hatte, und nun
hob von neuem eine Hetze guf die gefürchtete Agitatorin an.
u “eich mit ihrem männlichen Kollegen Gerſchunin wurde e
in gang Rußland geſucht, und oft fchon glaubte die Polizei, ihr
Verſteck edeckt zu haben doch jedesmal wurde Katharing noch
zur Zeit n ihren Fr gewarnt, und ſobald die Spitzel
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ch in ihrer Wohnung einfanden, war ſie wiederum ſpurlos
n eine andere Gegend des Zarenreichs verſchwunden. Dieſe

Menſcheniggd erſtreckte ſich über mehrere Jahre, bis die Polizei
ihrer endlich müde wurde und die Nachforſchungen als aus-
ſichtslos einſtellte Im Jahre 1908 jedoch griff der berüchtigte
Spion Aſew in das Geſchick der Breſchkowskaja ein, indem er
ſich mit einigen ihrer beſten Freunde anbiederte und dadurch
beransbekam, wo ſie fich aufhiekt. Von neuem wurde ſie in die
PeterPanls Feſtung geworfen und in Erwartung der Unter
ſuchung und des Richterſpruchs wiederum zwei Jahre lang dort

alten.
z dann endlich der Prozeß gegen ſie begann, erwedte ihre

Verteidigungsrede Aufſehen, eine Rede, die
eich eine fürchterliche Anklage gegen das a Syſtem des

arismus darſtellte. Durch den langen Aufenthalt im Gefäng-
nis war ſie körperlich ſo ſchwach, daß ſie ſich nur mit äußerſter
Anſpannung aufrechtzuerhalten vermochte, doch ihrer ſtarken
Seele waren die Bütkel nicht Herr geworden. Das Urteil Iau-
tete von nenem auf Ausweiſung nach Sibirien. Dort wurde
ſie ganz beſonders ſtreng bewacht, weil man in ihr eine beſon
ders wichtige Gefangene ſah. Doch wurde ihr anfangs erlaubt,
für das Wohl anderer Devportierter zu arbeiten. Sie derſchaffte
ibnen Arbeit, nähte ihnen Kleider und beſtrebte ſich vor allem
unermüdlich, ihren Mut und ibre Hoffnung aufrechtzuerhalten
Tauſende dieſer Unglücklichen haben es der Breſchkowskaja zu
danken, daß ſie nicht eine Beute ihrer Verzweiflung wurden.
Mit der Zeit ſuchten indes die Behörden immer mehr, ihr die
Möglichkeiten abzuſchneiden, den anderen beizuſtehen, und
ſchließlich beſchloß Katharina, einen neuen Fluchtverſuch zu
wagen. Jm Dezember 10918 entdeckte ihr Wärter plötzlich zu
ſeinem Schrecken, daß ſie verſchwunden war. Nach allen Rich-
tungen flogen Telegramme, um ibre Weiterflucht e
dern, und bald darauf entdeckten in der Nähe von Frkutfk ein
paar Poliziſten einen ärmlich ausſehenden Greis, der des
Weges daher gewandert kam und verdächtig ausſah. Als „er“
feſtgenommen wurde ſtellte es ſich heraus, daß man es mit der
geflüchteten Nevolutionärin zu kun hatte. Nun wurde die galt
Frau zwei Jahre lang in Frkutſk in Einzelhaft gehalten. Erſt
als ſie infolge dieſer Behandlung ſchwer krank wurde. ver
brachte man ſie nach Minuſinſk im Gouvernement Feniſſej, wo
ſie ſeither verblieben iſt.

Nun darf die „Mutter der ruſſiſchen Revolution“ dank der
Umwälzung im Zarenreich endlich aus der Verbannung heim
kehren, und in dem freien Rußland wird ſie überall mit Begei-
ſterung als die Vorkämpferin und Märtyrerin der Freiheit
willkommen geheißen.

Kleines Feuilleton.
Waſſerſchen im 18. Jahrhundert.

Wir leben im Jahrhundert der Körperkultur heutzutage, da
auch in mancher einfacheren Wohnung ein Badezimmer iſt, iſt
die Reinlichkeit gang ſelbſtverſtändlich geworden. Das aber iſt,
wie wir der Berl. Jlluſtr. (Nr. L. 1913) entnehmen, im
Grunde genommen, erſt eine Errungenſchaft des 19. Jahrhun-derts; noch Goethe ſagte, das Baden in fließendem Waſſer ſei
eine Verrücktheit ſeiner Jugendzeit geweſen und berichtet, daßer den größten Zorn bei feinem Gaſtgeber Lavater erregte, als
er mit dem Grafen Stollberg zuſammen in einem Schweizer
Fluß badete. Jm Jahre 1770 hatte der damalige Theologie-
ſtudent Seume vor dem Konſiſtorium in Leipzig ſeine Recht-
gläub:gkeit zu beſchwören, an der man ſehr zweifelte, weil er
oſt badete. An Zahn- oder Nagelpflege dachte man damals
nicht, und man erzählte als großes Kurioſum, daß den Prinzen
am franzöſiſchen Hofe einmal im Monat die Zähne geputzt wur
den. Das Waſchen ſelbſt wurde in hohem Maße vernachläſſigt,
eine „Anleitung zum guten Ton für die höheren Stände“ aus
dem Jahre 1782 empfiehlt, ſich einmal am Tage Hände und Ge-
ſicht mit Parfüm abzutupfen, während der Gebrauch des
Waſſers »als ſchädlich verworfen wird. (1) In den Wohn und
Schlafräumen der Könige, Fürſten, wie auch der vornehmen Ge
ſellſchaft jener Tage gab es keine Waſchtiſche; ſie waren ja auch
überflüſſig, da ſelbſt kultivierte Damen, wie die Liſelotte, ſich
r mal und zwar nach dem Aufſtehen, die Fingerſpitzen
wuſchen.

Da in jenen Zeiten das Tabakſchnupfen bei Herren und
Damen allgemein Sitte war, hatten die meiſten ſtets ein
ſchmutziges Geſicht und rochen nach Tabak. Trotz des reichlichen
Gebrauchs von Parfüm haftete vielen, infolge der Waſſerſchen,
ein höchſt unangenehmer Geruch, an. Von Leibniz wird be-
hauptet, daß er ſich niemals wuſch. und daß man nur in
einiger Entfernung mit ihm reden konnte; wie er waren viele
bedeutende Männer jener Zeit durch ihre Unreinlichkeit berüch-
tigt. Jm Schloſſe von Verſailles gab es nur eine einzige Bade
wanne, und da ſie nie benutzt wurde ließ man ſie als Schale
für einen Springbrunnen in dem Park der Marquiſe von Pom
padour aufſtellen. Ebenſo unbegreiflich wie dieſe Vernachläſfi
gung der einfachſten Reinlichkeit waren auch die übrigen Ma-
nieren ſener Tage. Am Hofe Ludwiags IV. bolte ſich die ganze
Hofgeſellſchaft die Biſſen mit einem Löffel aus der gemein
ſamen Schüſſel: der König und ſeine Gäſte aßen mit den Fin
gern, und zum Vorlegen benutzten die Damen die Hände. Es
machte am Ende des 18. Jahrhunderts geradezu Aufſehen, daß
man in Hamburg auf „engliſche Art“ ſpeiſte, d. h. zu jedem Ge-
richt reine Meſſer und Gabeln bekam. Das alles hat ſich im
19. Jahrhundert ſehr geändert, und zwar vor allem durch die
Erkenntnis, daß die Reinlichkeit nicht allein ein wichtiger Fak-
tor zum Woblbehagen, ſondern auch eine Vorbedingung zu jeder
Geſundheit iſt.

Knochen in der Lunge.
Der ſogenannte Steinhnuſten iſt eine äußerſt ſelten vorkom-

mende Erkrankung. Einen ſolchen Fall hat kürzlich Dr. Marie
Helbig am Eliſahbethkrankenhaus in Halle bebandelt und
in der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift beſchrieben. Dr.
Helbig hat dabei Gelegenheit zu recht intereſſanten Feſtſtellun-
gen gehabt. Bei dem ſogenannten Steinhuſten haben die aus-
gehuſteten Steine Erbsgröße. Jn dem anaſten Fall. es
handelte ſich um eine 58jährige Gärtnersfrau erreichten ſie
die Größe einer Haſelnufß. Jm Frühjahr 1914 hatte die Frau
den erſten Anfall. Bei einem außerordentlich heftigen Huſten
reiz hatte ſie einen „Knochen“ ausgehuſtet. Die Anfälle wieder-
holten ſich, weshalb die Frau das Krankenhaus aufſuchte.
Irgendwelche ernſten Erkrankungen hatte ſie an der Lunge vor
her nicht durchgemacht, doch waren in der Familie einzelne
Fälle von Tuberkuloſe vorgekommen. Bei der Aufnahme brachte
die Patientin die ausgehnſteten Steine mit. Bei der Röntgen-
gufnahme zeigten ſich in der Lunge ſchattengebende Stellen.
Nun ſchritt Helbig zum Experiment. Um feſtzuſtellen. ob die
Stellen in der Lunge mit den ausgehuſteten Steinen identiſch
ſein könnten, wurden die Steine in eine Pferdelunge verſenkt,
dieſe mit Luft gefüllt und nun ebenfalls mit Röntgenßrahlen
unterſucht. Das Ergebnis war das gleiche Bild, wie bei der

nge der Patientin. Unter dem Mifroſkop erwieſen ſich die
eine als typiſche Knochen. Wie bilden ſich nun Knochen in

dar Lunge? Es iſt bekannt. daß bei Schädigung des Lungen
gewebes durch Tuberkeln die Heiknng durch Verkalfung t.
Zu dieſem verkalklen Lungengewehe geſellt fich Bindegewevbe,
das mit Hilfe von Kalkſalzen die Verknöcherungen bildet. Es
wäre alſo richtiger, ſtatt vom Steinhuſten vom Knochenhuſten
zu ſprechen.
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Halle und Saalkreis.
n den 14. April 1917.

Neuregelung r Eierverſorgung.
Von der Provinzial-Eierſtelle erhalten wir eine Zuſchrift,

der wir folgendes entnehmen:
Durch die Verordnung vom 24. Auguſt 1916 iſt angeordnet,

daß die Geflügelhalter nur für ſich ſelbſt, für die Angehöcigen
hrer Wirtſchaft, einſchließlich des Geſindes, Altenteiler und
elrbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigungen oder für Lohn
Vier zu beanſpruchen hahen, ſolche zurückbehalten oder unent-
zeltlich abgeben dürfen. Jede andere unentgeltliche Abgabe iſt)erboten. Die Abgabe von Eiern durch die Mommnunalverbande

an die Verbraucher darf nur gegen Eierkarte erfolgen. Durch
Anordnung der Reichs-Cierſtelle iſt feſtgeſetzt. daß für das
kaufende Eierwirtſchaftsfjahr vom 16. März 15917 bis 15. März
1918 auf den Kopf der Verſorgungsberechtigten eine Geſamt-
menge von höchſtens 26 Eiern entfallen darf.

Nach der zunächſt getroffenen Regelung lieferten die von der
Provinzial-Eierſtelle beſtellten Aufkäufer die aufgekauften
Eier an den Kommunalverband (Kreis) ihres Wohnſitzes ab,
der Kommunalverband nahm die für ſeine Verſorgungsberech-
tigten erforderlichen Eier vorweg und verfügte über den Ueber
ſchuß nach Weiſung der Provinzial-Eierſtelle. Mit dieſer
Organiſation, welche die einfachſte und zweckentſprechendſte er
ſchien, war der notwendige Erfolg aber nicht verbunden. Die
Provinzial-Eierſtelle erhielt zur Verſorgung der Bedarfskreiſe
derartig geringe Mengen Eier aus dem Regie-rungsbezirk Erfurt zum Beiſpiel während eines halben Jahres
600 daß dieſe Erſcheinung nicht auf die damals verminderte
Legefähigkeit der Hühner zurückzuführen war, ſondern andere
Grunde haben mußte. Dieſe Gründe waren die, daß in den
Kymmunalverbanden offenſichtlich ein Mehrverbrauch von
Eiern als zuläſſig ſtattfand und augenſcheinlich ein lebhafter

hHleichhandel zu Wucherpreiſen nach den großen
2radten ſich immer mehr eirnbuürgerte.

a wurde deshalb zunächſt fur einen Teil der Provinz ver
ſuchsweiſe angeordnet, daß die durch die Auftäufer erfaßten

imtlich an die Provinzial-Eierſtelle unmittelbar ab
eführt und ſodann von ihr verteilt wurden. Der Verſuch

Hegember 1316 gemacht, als in der Legefähigkeit der
Hühner eine Verbeſſerung noch nicht eingetreten war. Er
hatte trotzdem den überraſchenden Erfolg, daß das 20- bis
30fache an Eiern aufkam. Jnfolgedeſſen wurde dieſes Syſtem
nach und nach auf die ganze Provinz mit gutem Erfolg aus-
edehnt, obwohl es den nicht zu verkennenden Nachteil ein-
ſchließt. daß ein Teil der Eier zunächſt aus dem Erzeuger-
gebiete heraus- und dahin wieder zurückgeſchickt wer-
den muß. Dieſer Mangel iſt aber nicht ſo umfangreich, wie es
dargeſtellt wird, denn aus dem Erzeugergebiete gehen unver-
hälnismäßig mehr Eier heraus, als wieder zurück.

Zu dieſem neuen Syſtem müßte aber auch in den übrigen
Teilen der Provinz immer mehr übergegangen werden, weil
die Provinz durch die Reichs-Eierſtelle mit einer Abgabe-
uflage von 20 000 000 Eiern bedacht worden iſt, welche den
Rüſtungsinduſtriegarbeitern in weſtlichen und königlich ſächſi
ſchen Gebieten zukommen ſollen. Nach den Ergebniſſen der
erſten Organiſation war dies Ergebnis aber nicht zu er-
warten, denn das geringe Aufkommen unter dieſem erſten
Syſtem ermöglichte nicht einmal, die Lazarette und Kranken-
häuſern mit Landeiern zu verſorgen; ſie mußten auf Kühl-Kalkeier aus Berlin angewieſen werben, obwohl erwieſener
maßen auf dem Lande ansreichende Mengen von Eiern vor
handen waren.

Wenn daher die Bevölkerung über den erwähnten Mangel
des Hin und Herſchickens der Eier, ſowie darüber, daß Eier
aus derſelben Ortſchaft durch das Verſenden und die Rückkehr
zu den Verſorgungsberechtigten ſich verteuern, Klage führt, ſo
liegt die Schuld daran, daß unter dem erſten Syſtem an die
Kommunalverbände in keiner Weiſe genügend Eier abgeliefert
wurden.

Die weiteren Beſchwerden, welche gegen die Neu-
organiſation ſich erheben: Mangel an Verpackungsmaterial,
Verſchlechterung ungenügendes Erfaſſen der Eier
uſw., ſind augenſcheinlich übertrieben. Soweit ſie berechtigt
ſind, haben ſie ihren Grund darin, daß die Neuorganiſation

rwurde im

der Wegever Tr

erſt kurze Zeit arbeitet. Es fehlt aber auch jeder Beweis da-
für, daß unter der alten Organiſation dieſe Mängel nicht
ebenfalls in Erſcheinung getreten wären.

Gleichwohl ſoll verſuchsweiſe und in der Erwartung,
daß dadurch dem Eieraufkommen kein Eintrag geſchieht, dem
von den Kommunalverbänden immer dringender aus-
geſprechenen Wunſche, ſich aus den in ihrem Bezirk auf-
kommenden Eiern zunächſt ſelbſt zu beliefern, Rechnung
getragen werden. Die Kommunalverbände haben die Erlaub-
nis erhalten, von den Auftäufern der Provinzial-Eierſtelle den

f ihren Bezirk entfallenden eil vorweg abzu-
fordern und unmittelbar zur Verteilung zu bringen, wo-
durch der Hin- und Hertransport erſpart wird, ſowie auch die
Hoſten den Kreiſen verbleibenden Eier ſich vermindern
werden. Zugleich wird. wie bereits in den Zeitungen ver-
öffentlicht wird, mit Rückſicht auf den Eintritt der Legegzeit der
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Sülmer, in der ſich das Aufkommen der Eier erheblich ver-
mehrt, der Preis von 24 auf 22 Pf. und die Aufkaufgebühr von
1 auf 3 Pf. ermäßigt werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

BVerluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verlufſtliſte Nr. 796 r Otto Krone (25. 2. 99)

3wanzig (18. 5. 81) I. verw.
luſtliſte Nr. 396. Gefr. Erich Ruſamm
dert i der Trupope.

797. Walter Kirſt (12. 2. 99), Gie
privater Mitteil. in Gefangenſch.
verw., bei der Truppe.

ver aulSächſiſche Ver 28. 11.1855 erneut l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr

Her 21 e lautDbid
Emil Müller (S. 12. 35) I.

oöller (12. 11. verw
Prensiſche Verluſtliſte Nr. 798. Gerhard Schmidt (6. 1. 97)
fallen. Vaul Deerten- 12. bish. verm., zur Trupve

u urm- 1. 4. bish. in Gefangenſch., ge-
ſtorben in Gefangenſch. 5. 15.

Ereußiſche Verluſtliſte Nr. 799. Richard Buttgereit
I. verw. bei der Truppe. Unteroffiz. Max Pfeiffer
Kröllwitz, gefallen. Otto Schmidt (29. 1. 94) l. verw.
Heinrich Spelling 5. bish. verm., in Gefangenſch.

Rreußiſche Verluſtliſte Nr. 500. Auguſt Barenktlau (30. 19.
Paul Kramer [10. 4.

12 t

Walter

G

r r r r

(28. 3. 57

Gefr.
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v t geſtorben. Hans Stark II (19. 2. 97) vish. verm verw.
in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 801. Unteroffiz. Franz Müller
(3. 5. 85) geſtorben infolge Krankheit. Friedrich Schleichert
(8. 11. 94) verw. 24. 11. 14.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 398. Gefr. Hans Kutſchbach (25.
11. W) l. verw. Hermann Luders (11. 5. 88) vishh. verm., in
Gefangenſch.

Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 8027. Gefr. Kurt Beyer (18. 8. 95)
ſchw. verw. Otto Bruckhaus (29. 4. 97) I. verw. Theodor ZJung
(23. 2. 94) bish. verm., in Gefangenſch. Hans Meyer (11. 2.
bish. verm., in Gefangenſch. 25 11. 16. Kurt Pfeiffer (W. 1. 93
bish. verm., verw. und in Gefangenſck.

Preußiſche Verluſtliſte“ Nr. 803. Gefr. Max Vöger 4. 87)
l. verw. Karl Fiſchbeck (tz. 9. 87) geſtorben infolge Krankheit.
Franz Hedel (L. 9. 86) bish. verw. gem., geſallen 68. 6. 14. Van!
Hünſtling (3. 11. 94) verw. 27. 4. 15. Otto Lingesleben (10. 3.
1884) geſtorben infolge Krankheit. Richard Riemenſchneider
(11. 10. 95) verm. Gefr. Friedrich Schleichert (3. 11. 84) bish.
verw., verm. 28. 1. 15. Erich Siedner (29. 10. 91) bish. verm.,
gefallen. Unteroffiz. Artur Siegmund (30. 10. 92) durch Unfall
leicht verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 804.
1889) l. verw. Richard Hennig
Mannhardt (12. 5. 94) gefallen.
Richard Rößler (21. 6. 95) ſchw. verw.
geſtorben infolge Krankheit.

Gefr. Bernhard Eckert (2. 4.
(11. 10. 70) ſchw. verw. Kurt
Otto Paake (10. 9. 97) I. verw.

Paul Schik (14. 4. 95)

Neue Bekanntmachungen.
Die Brotmarken ſollen von jetzt an wieder wöchentlich aus-

gegeben werden.
Weiße Bohnen kommen 4 Pfund pro Kopf Montag auf

Warenbezugsmarke 25 nach der Kundenliſte zum Verkauf.
Der Heringsevertauf in der Talamtſchule geht Montag auf die

Vummern 39 091 bis 45 000 weiter.
Butter iſt für die kommende Woche nur 55 Gramm pro Kopf

geteilt
Auf Lebensmittelſcheine mit rotem Kreuz für Ledige, die ſich

teilweiſe ſelbſt beköſtigen, ſoll die Zuſatzfleiſchkarte der Gruppe
Nr. 1 in eine ſolche der Gruppe Nr. 2 umgetauſcht werden.

Für die billigeren Fleiſchzulagen ſind die ermäßigten Preiſe
im Anzeigenteil bekanntgemacht.

Der Fleiſchverkauf findet jetzt an allen Wochentagen außer
Dienstag und Donnerstag ſtatt. Jedoch ſind die Verkaufs-
zeiten beſonders geregelt.

Kartoffeln gibt es in der kommenden Woche 5 Pfund pro
Kopf. Außerdem ſollen je 2 Pfund Bohnen und Grieß und

Pfund Sauerkraut verteilt werden.

Der Transportarbeiter- Verband hält morgen (Sonntag)
abend im Kolonadenſaal des Volfsparks ſeine Generalver-
ſammlung ab. Da außer dem Geſchäftsbericht vom erſten
Vierteljahr noch andere ſehr wichtige gewerkſchaftliche An-
gelegenheiten Erledigung finden ſollen, ſo iſt es notwendig,

die Mitglieder der Zahlſtelle Halle für guten Beſuch Sorge
ragen.

Die neue Sommergeit. Am Montag wird die ſogenannte
Sommerzeit, die im Vorjaghre die erwarteten Erſparniſſe an
Licht gebracht hat, wieder eingeführt. Sie beginnt am 16. April
rormittags 2 Uhr (mitteleuropäiſche Zeit) und endet am
17. September vormittags 8 Uhr (Sommerzeit). Zu dem erſt
genannten Zeitpunkte werden die öffentlichen Uhren um
eine Stunde vorgeſtellt. Tag und Stunde des Ueber-
gangs zur Sommerzeit ſind mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe
des Eiſenbahnbetriebes gewählt worden. Die Eiſenbahnver-
waltungen hatten gewünſcht, daß der Beginn der Sommerzeit
nicht mehr mit dem Jnkrafttreten des Sommerfahrplans zu-
ſammenfallen möchte, und daß der Uebergang aus der Sommer-
zeit in die Winterzeit, wenn es irgend ginge, in der Nacht von
einem Sonntag zum Montag erfolgen möchte. Durch die
Wahl der genannten Tage ſind dieſe Wünſche erfüllt. Der
15. April und der 16. September ſind Sonntage.

8-Uhr-Schulbeginn. Der Unterricht in den hieſigen ſtädti-
ſchen Mittel- und evangeliſchen Volksſchulen beginnt im
Sommerhalbjahr 1917 morgens 8 Uhr. Der Fehler, während
der verlegten Sommerzeit die Kinder auch um 7 Uhr, alſo nach
richtiger Zeit um 6 Uhr, in die Schule kommen zu laſſen, wird
diesmal nicht wiederholt.

Zur Ackerverpachtung wird uns vom Bund für Volkskraft
geſchrieben: Bis Sonnabend, den 14. April, ſind alle Aecker
im Süden der Stadt eingeteilt (Feuerwache, Bergmannstroſt).
Bis Sonntag abend iſt der Acker an der Leipziger Chaufſee
fertig und am Montag am Roſengarten 2 (vorm Roſengarten).
Der einzige Acker, welcher noch nicht zur Verfügung geſtellt
werden kann, iſt derjenige am Grünen Weg; er wird voraus-
ſichtlich bis Ende der nächſten Woche fertiggeſtellt ſein. Alle
dicjenigen, die von uns Land auf den betreffenden Aeckern be-
ſitzen, werden erſucht, ſofort ihre Anteile durch Einſtecken von
Pfählen, in denen ihr Name ſteht, in Beſitz zu nehmen. Wer
das verſäumt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn Unberufene
ſich das Land aneignen.

Saatkartoffeln werden für die Beſteller des Bundes für
Volkskraft von dem Buchſtaben A bis C am Montag in der
Magdeburger Straße 67 ausgegeben. Eine heutige Anzeige
des Bauernvereins ſagt näheres darüber.

Briefe an Gefangene in Rußland ruſſiſch adreſſieren!
Briefſendungen erreichen unſere Kriegsgefangenen in Rußland
viel ſicherer, wenn die Aufſchrift mit einer Ueberſetzung ins
Ruſſiſche verſehen iſt und ſomit für alle ruſſiſchen Poſtbeamten
ohne weiteres verſtändlich wird. Zur Anfertigung ſolcher
Ueberſetzungen erbieten ſich die in allen Teilen des Reichs vor
handenen Rote-Kreuz- oder Hilfsvereine, in Halle bei Hermann
Tittel, Schmeerſtraße 12. Dieſe Stellen geben auch zweckmäßig
rorgedruckte Karten für den Poſtberkehr mit den Gefangenen
ab und verſehen ſie auf Wunſch mit Aufſchrift in deutſcher und
ruſſiſcher Sprache.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 754 Uhr findet zugunſten
des Nationaltages der deutſchen Bühnen eine Aufführung von
Wagners Lohengrin ſtatt. Der geſamte Reinertrag dieſer
Vorſtellung wird der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöri-
ger und dem Deutſchen Bühnenverein überwieſen. Am Sonn-
tag wird nachmittags 3 Uhr Gerhart Hauptmanns Biberpel z
als Volksvorſtellung gegeben; abends 74 Uhr findet
eine Wiederholung des Singſpiels Das Dreimäderlhaus ſtatt.
Am Montag wird SBecthovens Fidelio zum 10. Male in dieſer

Halie a. S., Gr. Ulrichstraße 19.

De
in bekannter Güte und Auswahl

Spielzeit aufgeführt. Die nächſten Aufführungen von Aauf Naxos J Straus ſind für Dienstag und Frei
vorgeſehen. Am, Mittwoch findet die 2. Aufführung der Troe
rinnen von Eurſpides mit Anna Feldhammer als Gaſt ſtatt.
Je Vorbereitung befinden ſich Cosi fan tutte von Mozart undHerodes und Marianne von Hebbel.

Plötzlicher Tod bei der Arbeit. Ein 7l jähriger Mann
wurde auf einem Lagerplatz in der Feldſtraße von einem
Schlaganfall betroffen. Er wurde ſofort mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der Klinik zugeführt, ſtarb aber bereits auf dern
Wege dorthin.

Bereins- und Vergnügungsanzeigen.
Der Volkspark bietet ſeinen Freunden heute, Sonn

abend, einen Bunten Liederagbend, an welchem neben dem
Operettenſänger Herrn B. Litzek die beliebte Opernſängerin
Anna Kühns und als Kapellmeiſter Herr Volkmann mitwirken.
Das gediegene Programm läßt die Geſchäftsleitung vollen Er
folg erhoffen. Am Sonntag finden die beliebten Freikonzerte
ſtatt. Der ſchöne Garten iſt für alle Fälle zum Empfang der
Gäſte vorbereitet.

Zoologiſcher Garten. Sonntag, nachmittegs 3 Uhr,
findet Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Der Eintritisbrreiſe
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., für Milttä
ohne Dienſtgrad vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf, (Siehe Anzeige.

Das Gaſtſpiel des Gr. Oberbayr. Vauerntiheaters im Apollotheater hat auch diesmal von
ſeiner Zugkraft nichts eingebüßt. Am heutigen Sonnabend ge
langen der für Halle völlig neue Eingkter Brautſchau von Dr.
Ludwig Thoma und das gemütrvolle Maximilian Schmidtſche
Volksſtück Der Dorfpfarrer zur Aufführung. Morgen, Sonnlag,
finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 314. Uhr und
abends 8 Uhr. Jn der Nachmittagsvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen, zu der auch Jugendliche Zutritt haben, geht das Volks
ſtück Der Dorfpfarrer in Szene. Abends 8 Uhr Brautſchau und
Der Dorfpfarrer. Der Vorverkauf iſt den ganzen Sonntag
über geöffnet.

Walhallatheater. Blatzheims Luſtſpiel Herzlich wiſſ
kommen kann nur noch wenige Tage gegeben wwerden, da Blah-
heim in den nächſten Tagen mit einem neuen Stück auſwartet.
Morgen gelangt Herzlich willkommen zum letzten Mal als
Sonntagsvorſtellung zur Aufführung, und zwar nachmittags
124 Uhr als Familien- und Jugend- Vorſtellung bei kleinen
Preiſen, abends beginnt die Vorſtellung 348 Uhr. Um Andrang
an der Abendkaſſe zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die Ein-
trittskarten im Vorverkauf zu löſen. Die Tageskaſſe iſt Sonn-
tags von 10 Uhr ab ununterbrochen geoffnet.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Seit geſtern iſt
hier die Verfilmung des Jbſenſchen Gedichts Terje Vigen zu
ſehen, ſſEin Seelengemälde von gigantiſcher Größe ſtellt dieſer
Film dar. Schon als rein dokumentariſcher Beweis bedeutet
dieſer Film viel, er iſt aber in techniſcher Beziehung meiſter-
haft. Was die Spielleitung geleiſtet hat, verdient jedes Lob.
Dabei braucht man noch nicht einmal an die Gefahren zu denken,
die von den Schauſpkielern bei jenen Szenen, die im Sturm
auf hoher See ſpielen. Von ganz anderer Beſchaffenheit iſt
das Luſtſpiel der Woche Das Verlobungsauto. Es erweckt Ge-
denken an den vor ſo kurzer Zeit verſtorbenen WaldemarPſylander. Am Sonntag von 3--5 Uhr iſt wieder
Jugendvorſtellung.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 38. Hier wird mit
einem neuen Stuart-Webbs-Film Das Lichtſignal aufgewartet.
Hochintereſſant ſind die Winterlandſchaften, die verſchiedenen
Bergtouren und Schlittenfahrten. Ein luſtiger Knoppchen-Film
ſorgt für unbändige Heiterkeit. Knoppchen gibt hier einen Pro-
feſſor, der zwar ein Buch iber Weſen, Bedeutung und Funktion
des menſchlichen Bedächtniſſes geſchrieben hat, der aber in der
nächſten Minute ſchon vergeſſen hat, was er in der Minute
vorher tat. Knoppchen iſt wieder, auch in ſeinem Humor,
kugelrund.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Notzucht und Straßenraub. Aus der Unterſuchungshaft vor-
geführt wurde der 16jährige Schifſer Reiſinger, der ſich wegen
mehrerer Fälle von Notzucht und Straßenraub zu verantworten
hatte. Zu der Verhandlung war ein mediziniſcher Sachver
ſtändiger geladen. Die Verhandlung fand wegen Gefährdung
der Sittlichteit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der
Angeklagte ſtammt aus Wettin und hat ſeine Untaten auf den
Wegen in der Umgebung und nach Könnern zu verübt. Das
Gericht ſprach den Angeklagten in einem Falle frei, wejl hier
eine Verwechſlung mit einem andern vorliegen könne. Wegen
der übrigen Fälle wurde er zu 4 Jahren Gefängnis unter
Zuvilligung mildernder Umſtände verurteilt. Die Strafe
würde noch höher ausgefallen ſein, wenn der Angeklagte nach
dem mediziniſchen Gutachten nicht geiſtig minderwertig wäre.

Jſt das grober Unfug? Der Kriegsbeſchädigte B. war als
dienſtuntauglich entlaſſen worden und hatte Anſtellung bei der
Stadtbahn gefunden. Als er eines Tages auf der Endftation
ſich mit einem Eiſenbahner unterhielt, ſtieg der Straßenbahn-
direktor Loer ein; der bemerkte, daß der Schaffner B. un
patriotiſche Bemerkungen machte. B. ſoll geſagt haben: „Jn
Deutſchland glauben ſie, ſie können es mit uns machen, wie ſie
wollen. Mich kriegen ſie nicht in den Schützengraben. Mir iſt
es ganz gleich, ob die Franzoſen und die Ruſſen hereinkommen.“
Der Straßenbahndirektor Loer miſchte ſich empört in dieſe
Unterhaltung und verbat ſich derartige Aeußerungen. B., der
ſich ſchon während das oben angeführten Geſprächs erhiyt hatte
entgegnete ſehr ſcharf. V. hatte auch ſeine ſchwere Armver
letzung dem andern gezeigt. Der Direktor hielt es für nötig
Anzeige von dem Vorfall zu machen. Auch begab er ſich ſofort
zu dem Direktor der Geſellſchaft, für die B. fuhr, der dann
ruch ſofort entlaſſen wurde. Außerdem erhielt er noch ein
Strafmandat über 12 Mk. B. erhob jedoch Einſpruch. Da
Gericht ſprach ihn von der Anklage des groben Unfugs frei, da
nicht ein größerer Kreis von Perſonen in Erregung geraten
ſei. Nunmehr legte die Amtsanwaltſchaft Berufung ein. Vor
der Straftammer erklärte der als Zeuge geladene Direktor
daß er hauptſächlich deswegen ſich ſo empört habe, weil der An
geklagte als verwundeter ehemaliger Soldat ſo geſprochen habe
Der Angeklagte will die fraglichen Aeußerungen anders ge
braucht haben. Er macht, wie alle Verwundeten, einen ſehr er-
regten Eindruck. Das Gericht berückſichtigte das, verurteilte
aber den Angeklagten wegen groben Unfugs zu 20 Mk. Geld
ſtrafe. J
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Es iſt uns nicht recht kkar, warumGegegenſatz zum Schöffengericht jetzt de t r 731 Knſaß
erkennen konnte.

StadtTheater.
Die Troerinnen des Enripides. Franz Werfel, der begabte jugendliche Prager Dichter, ein Flhrendee der jungen

deutſchen Dichtung und ein Verkünder ſchönen und erhabenen
Menſchentums voll ſtarken und tiefen Welt und Allgefühls,
hat des Euripides zweieinhalb Jahrtauſende
Gedicht in neuer Nachdichtung in klangſchönen, bildhaften,
edelgeformten deutſchen Verſen zu neuem Leben erweckt. Ver
anlaßt dazu hat ihn das Gefühl, „daß die menſchliche Geſchichte
in ihrem Kreislaufe wiederum den Zuſtand paſſiert, aus dem
heraus dieſes Werk entſtanden ſein mag“. Entfetzensvoll wie
das furchtbare Kriegselend unſerer kulturſtolzen Gegenwart
iſt auch das Los der Troerinnen. Jn einem langen blutigen
Kriege mit den Griechen ſind alle ihre Männer, Väter, Gatten
und Brüder, gefallen oder in Gefangenſchaft geraten. Die
zurückgebliebenen Frauen hat ein ſchreckliches Schickſal zu
Opfern der Sklaverei und Wolluſt der griechiſchen Sieger, zu
tieſſter weiblicher Selbſterniedrigung und Schmach verdammt.
Trauernd und klagend ſitzen die verlaſſenen Frauen vor den
Mauern der eroberten Stadt, beweinen das jammervolle Ge
ſchick ihres Volkes und verfluchen die barbariſchen Eroberer und
das Weib, dem ſie ihr grenzenloſes Elend zuſchreiben: die
verführeriſch-ſchöne Gattin des griechiſchen Königs Menelaus.
Um ihre Entführung durch Paris zu rächen, begannen die
Griechen, der alten Sage zufolge, den Krieg. Durch Liſt und
Gewalk haben ſie ſchließlich Troſa bezwungen, und nun ſchonen
ſie auch der Frauen nicht. Jhr ſchmerzvolles Wehklagen über
die ſie erwartende erniedrigende Schande findet ihren herz-
jerreißendſten Ausdruck aus dem Munde der alten, greiſen
Königin Hekuba. Sie, die ſo hoch ſtand, wurde vom Schickſal
an ſchwerſten geſchlagen und am tiefſten erniedrigt. Alle ihre
Söhne, den gewalligen Hektor wie den götterſchönen Paris,
hat ihr der grälßiche Krieg geraubt, und nun muß ſie noch er-
lehen, wie ſich die Griechen ihrer Töchter als Luſtobjekte be
mächtigen. Sie ſelbſt aber verurteilt ein hartes Geſchick zu
-klavendienſten bei Odyſſeus. Wie ſie auch die Götter an-
fleht, ſie laſſen ſich nicht erhören. Mit eigenen Augen muß ſie
noch ſehen, wie die Griechen auch noch Hektors Söhnchen von
den Zinnen der Stadt ſtürzen, die ſie dann zu Trümmern
ſengen und brennen. Das Bild unbeſchreiblichen Jammers
und grauenhafter Kriegsraſerei erreicht ſeine erſchütterndſte
Wirkung, wenn zum Schluſſe die heimat- und wehrloſen
Frauen angeſichts der brennenden Stadt von den Griechen auf
ihre Schiffe geſchleppt werden, und man empfindet die Wahr-
heit der Worte: „Krieg iſt Wahnwitz!“ und „Leben iſt
Jammer!“ in tiefſter Seele nach.

Der allgemeine Eindruck dieſes dramatiſchen Gedichtes iſt
indes nicht eben nachhaltig und gar nicht mit dem zu ver-
gleichen, den man von einem Drama der beiden anderen
griechiſchen Tragiker, Aeſchhles und Sophokles, empfängt. Bei
ihnen ſchreitet das Schickſalsgeſchehen in gedrungener Wucht
cinher; in den Troerinnen des Euripides, des letzten der drei
großen griechiſchen Dramatiker, iſt von dramatiſcher Entwick-
lung nur wenig zu ſpüren. Der an einen Schauplatz ge-
bundenen Handlung fehlt der innere dramatiſche Spannungs-
reiz, der allein dem Hörer ſtärkere innere Anteilnahme ab-
zugewinnen vermag; auch die herzbewegendſten Klagen ver
mindern ſchließlich die Teilnahme, wenn ſie in allzu epiſcher
Vreite vorgetragen werden. Dieſes Nur-Klagen der hilfloſen
Frauen, ihr widerſtandsloſes Fügen in ein ihnen unvermeid-
lich erſcheinendes Geſchick hat zudem auch nur wenig Heroiſches
an ſich. Man fragt ſich immer wieder, warum auch nicht eine
der jammernden Frauen den Verſuch macht, ihrem ſchmachvollen
Loſe durch einen heldenhaft freigewählten Tod zu entgehen!
Wohltuend berührt die große Sachlichkeit des Dichters, der, als
Grieche, die Kriegführung der Griechen unverhohlen mutig als
Barbarismus brandmarkt: „Die Griechen töten Kinder, die

Geſchmack ſtilvoll inſzeniert und mit dem ganzen eigenartigen
Stimmungsreiz der antiken Welt erfüllt. Jn der richtigen
Erkenntnis, daß ihr Gelingen in erſter Linie von der Dar-
ſtellerin der Hekuba abhängt, hatte man dieſe Rolle einem
Gaſte, Anna Feldhammer vom Berliner Leſſing-Theater,
übertragen. Jn einer gewaltigen, von tiefſten ſeeliſchen Emp-
findingen bewegten und getragenen Sprache, in ſtumm-beredten
Gebärden gab ſie dem ganzen tiefen eigenen Schmerz und
Jammer wie der ungeheuren Verzweiflung ihres vom Schickſal
vernichlend getroffenen Volkes überwältigenden Ausdruck. Jn
edlem Wetteifer mit ihr geſtaltete Trude Tandar das un-
fägliche Herzeleid der Andromacha wahrhaft ergreifend, wäh-
rend Henriette Troeger bei allem trefflichen Bemühen doch
nicht ins innerſte Weſen der Kaſſandra zu dringen vermochte.
Der Helena Gertrud Sarnos fehlte die verführeriſche Schön
beit und der unwiderſtehliche Reiz des männerbezaubernden
Weibes, das einen Paris entzückt und einen Menelaus von
neuem betört; ihre ſpitzfindige und gleißneriſche Rechtferti
gungsrede war, wie ihre Haltung, von hausbackener Unzuläng-
lichkeit Dem König Menelaus war Karl Ziſtig ein würdiger
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Chores verriet ſorgfältige- Einſtudierung, war indes von
Schwankungen noch nicht völlig frei.

Aus der Provinz.
Zur Herabſetzung der Brotportion.

Das ſtellvertretende Generalkommando ſchreibt uns:

Wie hier t iſt an verſchiedenen Orten die
Meinung verbreitet, daß in der am 7. d. M. in Magdeburg unter
dem Vorſitz des ſtellv. Kommandierenden Generals abgehaltenen
gemeinſchaftlichen Sitzung von Vertretern der Regierung, der
ſtädtiſchen Verwaltung, der Magdeburger Jnduſtriellen und
Arbeiter, den Vertretern der Arbeiterſchaft zugeſichert ſei, daß
die am 16. d. M. in Kraft tretende Kürzung der Brotportion
für Magdeburg bzw. für die Magdeburger Betriebe keine
Geltung habe.

Dieſe Angabe entſpricht nicht den Tatſachen. Abgeſehen da
von, daß der gegenwärtige Stand unſerer Lebensmittelvorräte
eine derartige Regelung von vornherein verbietet, konnte dies
nicht geſagt werden, weil die an der Verſammlung beteiligten
Dienſtſtellen nicht zuſtändig dafür ſind. Außerdem würde eine
ſolche Crklärung mit den geſetzlichen Beſtimmungen im Wider
ſpruch geſtanden haben.

Dagegen iſt geſagt worden, daß die vom 15. April an feſt
geſetzte Brotportion nach menſchlichem Ermeſſen nicht weiter
heruntergeſetzt wird und daß von dem genannten Tage an die
Erhöhung der Kartoffelration auf durchſchnittlich 5 Pfund für
die Woche und der Fleiſchration auf 500 Gramm durchgeführt
werden wird. Gleichzeitig wurde nachgewieſen, daß dies auch
durchgeführt werden kann; auch wurde beſonders betont, daß
die Schwerſtarbeiter-Zulagen und Brotzuſatzkarten beſtehen
bleiben.

Leuna. Auf zur Ausſchußwahl! Die auf dem Leuna-
werk beſchäftigten Arbeiter aller Berufe haben in den nächſten
Tagen eine notwendige Wahl zu vollziehen. Nach dem Geſetz
über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt muß laut 8 1 und 8 2 die
Errichtung von Arbeiterausſchüſſen vorgenommen
werden. Die Wahl der Ausſchuß mitglieder findet in der Zeit
vom 16. bis 18. April 1917 auf dem Leunawerk und am 19. April
1917 für die Bauſtelle in Daspig, in der Zeit von 8 bis 11 Uhr
vormittags und von 2 bis 246 Uhr nachmittags ſtatt. Die Liſte
der frei gewerkſchaftlichen Arbeiter trägt die Num-
mer 1. Jn Anbetracht der Bedeutung und Wichtigkeit des Ar-
beiterausſchuſſes werden die freiheitlich denkenden Arbeiter er-
ſucht, ihre Stimme für die Kandidaten der Vorſchlags-
liſte Nummer 1 abzugeben. Wahlberechtigt und wählbar
ſind al le volljährigen Arbeiter des Betriebes, ohne Unterſchied
des Geſchlechts, ſoweit ſie die deutſche Reichsangehörigkeit be-
ſitzen. Deshalb muß jeder Arbeiter es als ſeine heiliaſte Pflicht
erachten, zur Wahl zu gehen und ſeine Stimme für die Vor-
ſchlagsliſte Nummer 1 abzugeben. Die Vorſchlaagsliſte iſt
öffentlich an den Torausgängen ausgehängt. Sie iſt vom Deut-
ſchen Bauarbeiterverband, dem Zentralverband der Zimmerer
und vom Metallarbeiter-Verband gemeinſam aufgeſtellt.

Laucha. Ein Schwindler treibt in hieſiger Gegend ſeit
einigen Tagen ſein Unweſen. Der WBanner, dem es lediglich
darum zu tun iſt, mögli ſt viel Geld herauszuholen, ſtattet
ſeine Beſuche hauptſächlich den Kriegerfrauen ab unter der
Angabe, daß er als Vertreter der Landkraftwerke in Kulkwit
beanftragt wäre, die 2ähler zu kontrollieren, da dieſelben aus
gewechſelt werden müßien. Sodann verlangt er die letzte
Monatsſtromrechnung, verzeichnet darauf einen ziemlich hohen
Geldbetrag, welchen er mit dem Namen Sölcher quittiert. Die
Landkraftwerke machen darauf aufmerkſam, daß Zahlungen
für Stromverbrauch nur gegen Vorlegung einer mit den Buch-
ſtaben L. .L, A. K. durchlochten Quittung zu leiſten ſind. Wer
gegen andere Quittungen Zahlung leiſtet, fehädigt ſich ſelbſt
da er in ſolchem Falle zweimal zahlen innß. Sollte jener
Schwindler ſein Unweſen noch weiter treiben, ſo empfiehlt es
ſich, die nächſte Polizeibehörde ſofort zu verſtändigen.

Möckerling. EGingeſtelltes Verfahren. Vom Hunger
getrieben hatte eines Nachmittags, als ein Bäckereiwagen ans
der Stadt heimfuhr, ſich der 16jährige Arbeiter Joſevh B.
daraufgeſchwungen und, ohne daß der Fahrer es gemerkt hatite,
anſtatt des geſuchten Brotes ſich 280 Brotmarken und für
20 Pf. Backhefe angeeignet. Dieſer im Rückfall verübte Die
ſtahl hatte ihn vor die Strafkammer in Naumburg gehracht.
Da Brotmarken nicht den geringſten materiellen Wert beſitzen
ſondern nur zum Ausgleich der Mehlverſorgung der Bäcker be-
ſtimmt ſind, wegen der Entwendung der Backhefe, die als
Mundraub angeſehen wurde, aber kein Strafantrag geſtellt
worden iſt, iſt das Verfahren eingeſtellt worden.

Altenroda. Hühnerdieb. Der in hieſiger Gegend be-
kannte Arbeiter Eilfeld aus Halle war eines Nachts im Herhſt
vorigen Jahres im Gehöft des Landwirts Osfar Stephan bein
Hühnerabwürgen betroffen vorden. Die Naumburger Straf
kammer hat ihm dafür zu dem einen Jahr Gefängnis, auf
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welches in Halle wegen Wilderns gegen ihn erkannt worden
iſt, noch einen Monat zugelegt.

Eisleben. »Der Mangel an Kleingeld wird immer
empfindlicher. Bei Abwicklung des Verkehrs, bei den Kaufleuten,
bei jeglichem Einkauf fragt alles nach Kleingeld. Vor allem
macht ſich das Fehlen der 50-Pf.-Stücke bemerkbar. Viele Städte
haben ſich ſchon durch Selbſthilfe zu helfen gewußt, manchmal
in recht primitiver Weiſe. Ob hier, oder vielleicht in Verbin-
dung mit den beiden Mansfelder Kreiſen ſich nicht auch ein
greifen läßt durch Schaffung eines Zahlmittels, das wenigſtens
die größten Unannehmlichkeiten beſeitigtàä Es wäre ſehr zu
wünſchen.

Wie St. Bureaukratismus uns verſorgt.
Kürzlich ging durch die Preſſe die Epiſode der Satterktohlrund

IIIIIII
Die

Antwort an Wilſon
Endlich ſind die Vereinigten Siaoten offen an die
Seite Englands getreten, deſſen Sache ſie ſchon ſeit
Kriegsbeginnin s geheim kräftig unterſtützt haben.

Als Vorwand muß der ungehemmie U-BooiKrieg
herhalten; in der Verfolgung ſeiner Pläne ſcheut
Wilſon nicht einmal vor dem ebenſo verbrauchten,
wie verfehlten Verſuch zurück, einen Gegenſatz zwiſchen

deutſchem Volk und deutſcher Regierung aufzuſtellen.

Wie wenig weiß doch Wilſon vom deutſchen
Volk und von deutſcher Art!

Noch nie, ſeit das Deutſche Reich

beſteht, iſt ein Regierungsbeſchluß vom

ganzen Volk ſo einmütig herbeigeſehnt und ſo
oegeiſtert aufgenommen worden, wie die Befreiung
unſrer U-Boote von allen Feſſeln im Kampf gegen

England, den fluchwürdigen Anſtifter und
verbrecheriſchen Verlängerer dieſes

entſetzlichen Kriegs.

Die Kriegsanleihe bietet die
Gelegenheit, Wilſon zu zeigen, wie das

deutſche Volk in Wirklichkeit über die U-Boot-
Frage denit. Keiner darf ſich dieſer Ehrenpſticht
entziehen Noch iſt es Zeit! Zeichne. auch Du,

ſoviel Du kannſt, und wenn Du ſchon gezeichnet

v 37 ſ. W T e 8haift, fo erhone eine Zeichhüung, ſe weit es

r 9 h cDein Mittel eriauben! Das iſt
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weiſe ans Hörlid. Stückchen zumelden. Der hieſi e in der Lageetwa 00 Zentner Sauerkohl abgeben zu ſonen 1 und t

e emit der ma n e verſoverſtändlich zum ge von K. hre er a ceigentlich nur 14 e den brauchte. khey es gibt e
Relheſeuertrautſtent n Berlin, die erſt angegangen werden

mußte. Da hieß es aber: Nichts da, wenn ihr in EislebenSauerkohl haben wollt, kriegt ihr welchen von uns, und zwar hen mit etwa 10 Pfund J en weswegen die ad
holländiſchen, das Pfund zu W Pf. aber von i1 Pf. könnte verwaltung Strafantrag t hatte gab den Sachverbaltkeine Rede ſein. Der Eisleber Kohl' zit nun auch glüdlich zur zu. Um den durch ſeine were Arbeit v andauernd
Hälfte nach Altenburg und zur Hälfte nach Berlin gegangen. großen Hunger e tönnen, dabe er die Körner auf der
Vir Eisleber eſſen derweil Kohlrüben Sauerkraut, eine Reuheit, Kaffeemühle mahlen und ſich Suppen davon J
die uns der Magiſtrat als Erſatz fabrizieren läßt. bat vor Bericht ihm die beantragte Sefängnisſtra Weit T
a fundheitszuſtandes wegen zu erſparen und auf eine GeldbußeVitterfeld. Fleiſchzulage zu r r be ten Prei- zu erkennen. Das Urteil entſprach dieſem Wimn che, indem es

ſen „Als Erſas für den Brotausfall ſoll den Fleiſchverſor- das Vergehen noch als Mundraub betrachtete un mit 15 Mk.
gunasberechtigten bis auf weiteres neben der Fleiſchmenge, die Geldſtrafe ahndete. Wegen Kartoffeldiebſtahls aus den
ihnen auf Grund der Reichsfleiſchkarte zuſteht, eine Fleiſchzu- Mieten des Mensdorfer Aiteer gutes war das r S. nlage gewährt werden. Dieſe Zulage beträgt für den Kopf und geklagt. Die Frau hatte ſich bei der Schäßdung e Vorräte

begründen, in e evor dem
Sſ ein Anormales befinde, dadenötige, durch die 4ndanern, e
u geraten f Anraten r nahm ſie L
doch ihren Sinſprus zurüd, um durch reichung eGnadengeſuches eine mildere Beſtra ung
beim Spediteur H. beſchäftigter Ge Si r hatte ſich zu
dem Güiterbahnhof aus einem ausgeladenen haggen eint et

die W oche a) für Kinder bis zu 6 Jahren 125 Gramm, b) für verkaklkuliert, ſo daß ſie ſchon vom Februar ab ohne Kartof z
andere Fleiſchve rſorqungsberechtigte 250 Gramm. Die Aus waren. aber erſt für den April von der Stadt rechnu
gabe der r tage erfolgt auf Grund einer beſondern Kom- welche erhalten konnten. Am 16. Fehruvar hat die Frau

leiſchkarte bei allen Fleiſchverkaufsſtellen des Kreiſes.e Fleiſchverk aufeſtellen ſind verpflichtet. in erſter Linie auf
die Kommunalfleiſchkarte die volle Fleiſchmenge abzugeben unddann erſt die Reichefteiſchrarte einzulöſen. Ferner ſind ſie ver

pflichtet, die auf die Kommunalfleiſchkarte W 1 Fleiſch
menge um 70 Pf. für ein halbes Pfund bzw. W Pf. für ein
Vie rtel Pfund billiger abzugeben, als der Höchſtpreis für die

treffende Fleiſch oder Wurſtſorte beträgt. Die verbilligtenPret je ſtellen ſich wie folgt: für Rindfleiſch mit Knochen 40 Pf.

für ein halbes Pfund, für Kalbfleiſch mit Knochen 20 Pf. für
ein halbes Pfund, für Hammelfleiſch mit Knochen 50 Pf für
ein halbes Pfund, für Schweinefleiſch mit Knochen 25 Pf. für
ein halbes Pfund, für Leber- und Blutwurſt friſch. 29 Pf. für
ein halbes Pfund, für Leber- und Blutwurk. angeräuchert,25 f. für ein be Pfund für Mett- oder Knackwurſt 50 Rf.

ein Quantum von 25 Pfund entwendet, wofür ſie ein Straf-
mandat von 10 Mk. erhalten hat. Am 19. Februar haben Mann
und Frau dann gemeinſam 2 Zentner geholt, die ihnen aber
von der Polizei wieder abgenommen worden ſind Die Frau
ſah ſich genötigt, einige Tage ſpäter abermals in die Mieten zu
gehen, was in der Urteilsbegründung als Dreiſtigkeit und Un
verfrorenheit bezeichnet wurde. Jn ihrer Bedrängnis habendie Veklagten bei ihrer Feſtſtellung der Polizei Tenenber auch
noch falſche Namen angegeben. Die ganze Not der Zeit, die
ſelbſt die ſtärkſte Charakterfeſtigkeit zermürbt, kam in den
ſchlichten Erklärungen der bisher unbeſcholtenen Angeklagten
zum Ansdruck: Der vom Geri.ht als ausreichend bezeichnete
Verdienſt des Mannes nützt nichts. wenn man für das Geld in
der Hand nichts zu kaufen bekomme! Erwachſenen könne mit
Vernunftagründen die Sachlage klargemacht werden: der Hun

für ein halbes Pfund für rohes Fett, Speck oder Schmer 40 Pf ger der Kinder ſei damit aber nicht zu ſtillen! Die Rolgenfür ein halbes Pfund, für Wurſtfett 29 Pf. für ein halbes ihres Vergebens bedanuerten ſie nur inſoweit., als durch ihre In

Pfund. haftierung ihre Kinder zu leiden hätteg? Da der Menge des1 Objekts wegen nach geſeslichen Vorſchriften auf Wun rand

nicht mehr erkannt werden durfte, wurde der Mann zu drei, die
Fran zu vier Tagen Gefängnis, und wegen falſcher Namens
angabe beide zu je 9 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wittenberg. Zur Svarſamkeit im Waſſerverbrauch fordert der Magiſtrat auf. da das tädtiſche Waſſer-
werk den geſtellten Anforderungen nicht gewachſen i. van

die Mehrabgabe an die Lazarette und r
der Waſſerſpiegel geſenkt, ſo daß die KörderunSchritt mit dem Verbrauch hält Es muß deshalb 954 zeit
weiſer Abſperrung des Waſſers gerechnet werden. Die an die
hier neben der ſtädtiſchen Waſſerleitung noch beſtehenden Rohr-

Delitzſch. Die h r a n für diezweite Hälfte des Monats April 1917 werden von unſerer
Stadthauvrtkaſſe am Montag. den 16. April 1917, von 8 bis 12
Uhr vormittags an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. bis650, am Dienetag, den 17. April 1917, von 8 bis 12 Uhr vor-
mittags an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 651 bis1325 und folgende ausgezahlt

Eilenburg. Kriegenöte in fſtrafrechtlicher Be
rteilung. Einſpruch gegen einen Strafbefehl von 40 Mk.,der ihr von der Staatsanwoltfchaft wegen zuviel entnommener

Lebensmittelkarten zuerkannt worden war. hatte eine Frau P.

Vewertſchaltiiches.
ung „Wirtſchaftsfri

h eldorg e Seg e cder durch t h
e ähmeiſter für die iſierten“ r e r meree i h e e h ren n an die rEs waren ſieben (I)) verſchiedene Wah ten

e worden. Die Wahlbeteili war nicht beſonders
ſtark. Von den a Ate etwa 11 timmen er 3 dievereinigten e 9914 im oder 14 ueſqhus-vertreterx, Wirt edlichen“ Stimmen oder eAusſchu aecee S d „Unor t auf 7 ver
r

e bei i n Eſſen waren aenormen Wahlkoſten und Anſtrengungen vergeblich gemacht

Allerlei.
Ueberſchwemmung in Südrußland.

nfolge des außergewöhnlich ſchneereichen Winters nimmtv eSerichwermung ber Flüſſe im ſüdlichen Rußland,
namentlich des Don und S on 5 einen r. rak
ter an. Zahlreiche Städte und Dörfer längs dieſer Flußlänfe
ſind überſchwemm und die Vevölkerung gefährdet.

Dammbruch in der Remelniederung. Bei Schilleningken,
Kreis Niederung, durchbrach der Rußſtrom an zwei Stellen
den Damm. el Vieh iſt umgekominen, mehrere Familien
werden vermißt.

Sommerzeit mit Echnee. Morgen wird bekanntlich dieneue Sommerzeit“ wieder Lingethette Der iff Sommer-

zeit will einem allerdings jetzt nicht ſo recht in Sinn. Jn
den einzelnen Gegenden des Reiches führt der Winter noch
einen lezzten Kampf um ſeine Herrſchaft. So trat, einer Mel
dung des B. T. zufolge, im r Sauerland wiederar ter Kroſt auf. Schnee und Hagel ſind in großen
Mengen niedergegangen.

Folgenſchwere Verwechſlung. Jm Claaßenſchen Siechenhauſezu ge s la u bereiteten ſich ſechs Wärterinnen Klöße zu. e

verwechſelten zwei Tüten u die e tt mi lmit Schwabenpulver an. Nach dem Ge ße erkrank-

Transponk- E mh Arbeiter ber van Hals- I. lungenleidenn Halle a. S n S e2 Mitteilungen von Krzten, Cpothekern v e T z

wer p.in jahrelanger vor e 9 Erfolge.Huſten Verſchleimung, n acht a im Rücen u. Br
Arten auf Appetit n. Körpergewicht hoben sUgem. Wohitente ein. Erhältl Schachtel zu v alen Apotheken Wenn

vorrätig. auch direkt von uns durch unlere Verſandapothete
Ausführliche Broſchüre koſtenfrei. Vloed S To. Berlin SW

Ständige Niederlage in Halle: Adler-Avotheke.

Ae Albohe der 6uatlartoffeln

„Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft“

Sonntag den 15. April 1917, adenss z8 Uhr, 165
im Volkspark (Kolonnade), Burgſtraße 97

General-Versammlung.
Die vorliegende wichtige Tagesordnung erfordert zahlreichen

Beſuch ſeitens der Mitglieder. Die Ortsverwaltung.

Dtsch. Bauarhelter-Verhand,
2Zweigverein Halle-

Sonntag, den 15. April, vorm. 11 Ahr, im Volkspark,
Burgſtraße 27:

erfolgt von den Anfangsbuchſtaben A bis einſchließlich
Czaja

am Montag den 16. Aril in der Zeit
von 7--11 Ahr vormittags
und 2-4 Ahr nachmittags

ab Lager Magdeburgerſtraße 67. 172
Ein u. Verkaufsverein d. Bauernvereins, e.6.m b. H

zu Halle a. d. S.
Ohrensausen, Aelteren Arbeiter

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1917. 129
2. Stellungnahme zu den halliſchen Lohuverhält

niſſen im Baugewerbe.
3. Gewerkſchaftliches. Die Orts Verwaltung.

Konſumperein für Lieskau u. Umg.

e. G. m. D. 9.
Sonnabend den 21. April 1917, abends 8 Ahr, 9trnne, Schwerhzöri ten welcher einpacken kann, ſucht

im Tennerſchen Lokal ehe fentee S H. Paul Belge, Undenzh. 3
Genöröi et. Setkäen
Preis 2.50 M., Dopvelflaſche 4 M.

ßenera -Versammlung. I

h

ahlreiche Dankſchreib. Verſand:Tagesorbunung: Sie Pfaffenhofenn W bjahresbericht. 277 a. Jim 862 (Oberbayern).
Verſchiedenes.

Der Aufſichtsrat:
J. A. G. Dittmar, Vorſ.

Radfahren mit Keſſenerſaß gchulhucher al In
eyerſtr. 2.

2 g kür Ga u e
in Ia. Qualität (kein Ton

e e e reicht.r St tnBahn Seros Wandt t u e ee tat Biere Terntter ine melenhge henlhyereſig du
rſehr eher aus Zu beziehen durch die e ſtellt ein

eſelen S. S. B. i den Volks Buchhandlungeifen bin W zufrieden. L. W. Violin-, Mandolin-, Klavier u.Gitarre Unterricht erteilt
Spedlteur kaufmann

i. D. ufw. Preis l Paar 10 M. u. eSörto Verp. Nachn. e verſegt. Halle a. d. S., Harz 42/44. 89 Auguſt May, Torſtr. 40. Magdeburgerſtraße 57.

eſ. Profp. eros, G elin 20 vde Khcweſet
un gebletin
für Garten und732 nn nd zrn Obſtban und

zucht.
Pro Quartal L Mk.

um Abonn des 2 Quar-April. u b er
iſt ein

Volk Buchhandlung

Auch in diesem Jahre stellen wir

FIurhüterfür Güter u meinden
Die Herren Inte, essenten bitten wir, sich schon jetzt mit uns

in Verbindung zu setzen.

Hallesche Wach- u. Sebliess- G6sellschaft

Halle Harz 244

ten alle ſechs Wärterinnen, eine von hen iſt dem Grft ſchon

erlegen.

m e c emirMoor ber oigeeh
ait 2 Hadioakudvitus. Bokiri-cheterin e

w. t
Arbeitsmarkt

namentlich für Keſſel und Schornſteine nach auswärts
geſucht.

H. R. HBeinicke, Chemnitz, Wilhelmplatz 7. e86
Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden bei

bal I. Maschlnensehlosser
etellt einnacchlgentidrk Vondran, Körlgen. 50.

oßſer,
zu möglichſt ſofortigem Antritt gosvoht, *59

Nur vollſtändige Adreſſe ein einſenden,
worauf Zufendung eines aus llenden3 T edarf. istLuft Fahrzeug Geſellſchaft m. b. J.

Abteilung: eflugzeugban, Bitterfeld.
Jch ſuche zum baldigen Eintritt für meine Steindruckerei

einen Lehrling unter günſtigen Bedingungen.

Halleſche Papierwaren Fabrik,
Max Thomaſiusſtraße 33. *56

Tollettewaſchſtäce Haring 4 Bummel WNünsehen Se eina ſ. 20 wöchentſeh zu erdlenen

*71 Zuverlteeige Personen finden sofort Besechäfts g u Hause aHerstellang vor Strumptwaren auf unserem echnellstrickoer. W
fernraiere nicht nötig. Entfernung kein Hindernis. Beschlagnahme-
freie Striexmateris] zum Verarbeiten für uns wird geliefert. Ver-
1 Sie noch heute alles Nähere dureh Auskunft umspons“, poset-

u ohne Verbindlichkeit für Sie dureh *35
arenſadbrik Hamburg 68. T. V. N.en ibte Tüten- Kleberinnen
De ſtellt ſofort einprucxkoere, Kronprinzenstrasse 4.

er ren gen Frauen und Mädchen
für landwirtſchaftliche urd gürtneriſche Arbeiten

in und außerhalb Halles. (Lohn in Geld und Naturalien).

Viele en gen f Farbenfabrikation,
Oſtermädchen als Aufwartungen, Köchimnen, u. Küchemädchen für Privat, Gaſt und ehe

Es ſuchen Stellung Stügen, gansdame für frauen
Städtiſches Arbeitsamt, Halle

Weibliche Abteilung. Leipzigerſtraße 16, I.

Kräftiges jüngeres Dienſt ſtmädchen,
welches ſchon l e wird für ſofort z
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